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III . Der ſüöliche Schwarzwalö .

1 . Freiburg und ſeine nähere Umgebung .

Der naturgemäße Stütz - und Ausgangspunkt für den Beſuch des ſüdlichen Schwarzwaldes

iſt Freiburg , die Perle des Breisgaues , jene ſchöne Stadt , von der ſchon vor faſt hundert Jahren

unſer Hebel ſang :

Z˙ ' Friburg in der Stadt

Sufer iſch ' s und glatt ;

Riche Herre , Geld und Guet ,

Jumpfere wie Milch und Bluet —

3˙Friburg in der Stadt .

Was würde er jetzt erſt ſagen , nachdem Freiburg mächtiger und prächtiger aufgeblüht iſt , als dies

zu ſeiner Zeit auch nur von ferne geahnt werden konnte ?

Die unvergleichlich ſchöne Umgebung der Stadt , ihre angenehmen und günſtigen klimatiſchen

Verhältniſſe , die Univerſität , die vortrefflichen ſonſtigen Lehranſtalten aller Art , die ſchönen ,

gärtenreichen Villenvorſtädte , welche ſich beſondern im Norden und Süden an die herrlichſten

Waldungen anlehnen , haben eine bedeutende Anziehungskraft ausgeübt und ſeit etwa drei Jahr⸗

zehnten zahlreiche Freunde behaglichen Daſeins nicht nur aus Baden , ſondern auch aus Nord⸗

deutſchland , England und Amerika beſtimmt , hier ihren dauernden Wohnſitz zu nehmen , ſo daß

die Bevölkerungszahl unſrer „Penſionopolis “ in neuerer Zeit ſehr raſch in die Höhe ging , obſchon

Freiburg durchaus nicht das iſt , was man als großen Induſtrieort im modernen Sinne des

Wortes auffaßt . Zählte die Stadt 1812 10 100 Einwohner und 1864 deren 19200 , ſo war

ihre Zahl 1890 auf 48 900 und 1895 auf 53 100 angewachſen.

Durch den ſtarken Fremdenzuzug ſind natürlich die Bodenwerte bedeutend geſtiegen . Da⸗

durch iſt die Bevölkerung im allgemeinen zu einer recht wohlhabenden geworden . Schmutzige

und armſelige Straßenviertel , ähnlich denjenigen ſo vieler andrer Städte , fehlen vollſtändig und

Freiburg trägt im ganzen ein vornehmes , modernes Gepräge ; doch erinnern eine Reihe ſtattlicher
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Gebäude und intereſſanter Denkmäler an die große, buntbewegte Vergangenheit , welche die Stadt

durchlebt hat .

Da iſt vor allem das herrliche Münſter , eines der ſchönſten Bauwerke der Gotik , vor

dem der Beſchauer ſtaunend den Blick hebt . Fürſten und Bürger haben einſt wetteifernd den

Bau gefördert , die Einwohner verpfändeten den größten Teil ihres Beſitzes , um den Fortgang

des Baues zu ſichern , und

verpflichteten ſich zu Opfern

aller Art . Was ſo aus

frommem , kunſtbegeiſtertem

Sinn emporwuchs , wurde

zum wundervollſten deutſchen

Baudenkmal , welches das

Mittelalter vollendete . Der

herrlichſte , in ſeiner Art un —

erreicht daſtehende Teil des

Münſters iſt der Hauptturm

mit ſeiner ſchlanken , durch —

brochenen Steinpyramide ,

welche eine Höhe von 120

Metern erreicht . Die Außen⸗

ſeiten des Langhauſes ſind

von Strebepfeilern , die ſich

nach oben in ſchlanke Fialen⸗

türmchen fortſetzen und reichen

Skulpturenſchmuck , originelle

Waſſerſpeier ꝛc. tragen , um⸗

geben . Von dieſen ſchwingen

ſich 6 Schwebebogen zum

Mittelſchiff . Einen reichen

Abſchluß nach Oſten bildet

der erhöhte Chor , während

das Querſchiff , der älteſte

Teil des Münſters , von den

RERR wdwei romaniſchen Hahnentür⸗

men überragt wird . In das

Innere führt die mächtige Vor⸗
halle mit reichem Figurenſchmuck , die Welterlöſung und die Krönung Mariä darſtellend , von Maler

Geiges neu polychromiert . Es wird durch zwei Reihen von je ſechs mächtigen Säulen in drei Schiffe
geteilt und hat eine Länge von 124,8 Metern , eine Breite von 30 Metern und eine Höhe von
27 Metern . Das neuerdings geſchmackvoll reſtaurierte Innere iſt reich an Kunſtſchätzen aller Art ,
unter denen nur der Holbeinſche Altar in der Univerſitätskapelle des Chorumgangs genannt werden
ſoll , und erhält durch die wertvollen alten Glasgemälde der Fenſter magiſches , ſtimmungsvolles Licht .

Das Freiburger Münſter. Originalaufnahme von Hofphotograph C. Ruf.
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Auf dem Münſterplatze , der während der Marktzeit ein belebtes , durch die Volkstrachten

88 Gepräge erhält , fällt in der Nähe des einfachen erzbiſchöflichen Palais beſonders das

im Uebergangsſtil der Spätgotik in die Renaiſſance ausgeführte Kaufhaus auf . Ueber einer

Rundbogenhalle , von fünf Säulen getragen , tritt eine ſteinerne Galerie , von zwei prächtigen

Krkeln flankiert , hervor . Zwiſchen den fünf Fenſtern befinden ſich die Standbilder Kaiſer Maxi⸗
milians I. , Philipp des Schönen , Karl V. und Ferdinand I . Eine Inſchrift erzählt von dem

Beſuch der drei allüerten Monarchen im Jahre 1814 , in welchem reges Leben in Freiburg herrſchte ;
mehr als eine halbe Million Menſchen ergoß ſich damals auf Hin - und Rückmärſchen über die

Stadt und den Breisgau . Die amtlichen Liſten führen vom November 1813 bis Auguſt 1814

Kaufhaus in Freiburg . Originalaufnahme von G. Roebckein Freiburg .

1274 Geſandte , Generäle und Stabsoffiziere , 651518 Unteroffiziere und Gemeine und 12025

Diener als Einquartierung auf .

Wenden wir uns zur entgegengeſetzten Seite des Platzes und biegen wir durch die enge

Gaſſe neben dem alten Kornhauſe , das im obern Stockwerk einen neu hergeſtellten , prächtigen

Konzertſaal enthält , aber ſeiner äußern Reſtaurierung noch harrt , ſo ſtoßen wir auf eine hiſtoriſche

Sehenswürdigkeit andrer Art , nämlich auf das Kaffeehaus zum Kopf , deſſen großer Saal ein

ſchönes Paſtellbild von Hofmaler Dürr enthält , welches die Anweſenheit Marie Antoinettes in

dieſen Räumen zur Darſtellung bringt . Als die jugendliche Tochter der Kaiſerin Maria Thereſia

1770 zu ihrer Vermählung nach Frankreich zog , weilte ſie mehrere Tage in Freiburg , der da⸗

maligen Hauptſtadt Vorderöſterreichs . Das Bild ſchildert nun ein Feſt , welches der ſpäter ſo

unglücklichen Königin in dieſen Hallen gegeben wurde .



Snr

Die nahe Kaiſerſtraße erzählt uns mit ihrem altertümlichen Martinsthor , dem Baileie
jetzt Bezirksamt , und mancherlei intereſſanten Monumenten von Freiburgs 5 Pergangenheitt
Der ſchöne Herzog Berthold - Brunnen trägt die Statue Berthold II . von

Säheingen; 15
1091 Freiburg gründete . Giebt der künſtleriſch wertvolle , gotiſche Brunnen uns ein ſubkte
Zeugnis von der Blüte der Stadt im Mittelalter , ſo hält der Albrechts - Brunnen 1 der

Bildſäule Erzherzog Albrechts von Oeſterreich die Erinnerung an die Gründung der Reiße
Univerſität ( 1456 ) feſt . An die großen Tage der jüngſten Vergangenheit gemahnt 18 das öſf
von Profeſſor Moeſt in Karlsruhe modellierte und von Lenz in Nürnberg in Erzguß münsheeü
Siegesdenkmal , ein Erinnerungszeichen an den Völkerkampf der Jahre 1870/71 , beſonders an

Die Kaiſerſtraße und. der gotiſche Brunnen zu Freiburg i. 2

die Heldenthaten des Werderſchen Armeekorps und der ihm angehörigen badiſchen Truppen , welche
Straßburg für Deutſchland zurückgewonnen , in der blutigen Schlacht von Belfort am 15 . , 16 .
und 17 . Januar 1871 die an Streitkräſten vierfach überlegene letzte franzöſiſche Armee helden⸗
mütig zurückgeſchlagen und ſo am Einfall in die geliebte ſüdweſtdeutſche Heimat gehindert haben .

Nicht weit vom Siegesdenkmal erhebt ſich die evangeliſche Ludwigskirche , ein romaniſcher
Bau , welcher 1830 von Thennenbach ( S. 60 ) hierher verbracht worden iſt .

In der nahen Albertſtraße ruht unſer Blick mit Intereſſe auf den neuen kliniſchen Anſtalten
und naturwiſſenſchaftlichen Inſtituten der Univerſität , die Zeugnis davon ablegen , welchen Auf⸗
ſchwung die Freiburger altberühmte Albert⸗Ludwigs⸗Hochſchule in den letzten Dezennien genommen
hat . Während im Sommerſemeſter 1871 die Hörerzahl 212 betrug , ſchwankt dieſelbe ſeit einigen
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Jahren ſtets zwiſchen 1100 und 1500 . Die Geſamtzahl der Dozenten iſt auf etwa hundert an⸗

gewachſen . Die Hörſäle , Seminarien und Inſtitute der Theologen , Juriſten , Philologen u. ſ. w. ,

ſowie das mineralogiſche Inſtitut und die ethnographiſche Sammlung befinden ſich in der Ber⸗

tholdſtraße der innern Stadt , nämlich in der ſogenannten „ Neuen Univerſität “ , dem ehemaligen

Jeſuitenkollegium , neben welchem ſich die im Innern ſehr hübſche Jeſuitenkirche erhebt . Gegen⸗

über liegt in derſelben Straße

die Univerſitätsbibliothek , die aber

demnächſt in einen prächtigen

Neubau am Alleegarten verlegt

werden wird .

Die „ Alte Univerſität “

iſt ein intereſſantes Bauwerk , das

jetzt eben teilweiſe abgebrochen

wird , um nach ſeiner Neuherſtel⸗

lung mit dem nahen Rathaus

zu einem Ganzen verbunden zu

werden ; es ſteht auf dem Franzis⸗

kanerplatz . Dieſer iſt eigentlich
der altertümlichſte und maleriſchſte

Platz der Stadt , an welchem die

ſehr glücklich reſtaurierte gotiſche

Martinskirche mit einem nicht

ſehr geſchmack - und ſtilvollen

neuen Turm ſteht . Von dem

ehemaligen Franziskanerkloſter , in

welchem Berthold Schwarz um

1350 das Pulver erfunden haben

ſoll , iſt ein prächtiger Kreuzgang

nach dem Platz zu erhalten . Auf

dieſem letztern ragt die Brunnen⸗

ſtatue des Berthold Schwarz ,

von ſchattigen Kaſtanien umgeben ,

auf . Das Rathaus , welches

dem Monument gegenüber liegt ,

wurde 1557 1559 erbaut und Das Siegesdenkmal in Freiburg . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

iſt eines der erſten Beiſpiele der

Frührenaiſſance in Deutſchland . In jüngſter Zeit wurde die Faſſade durch Maler Geiges , einen

Freiburger Künſtler , mit Freskobildern geſchmückt. Die Wappen über den Fenſtern geben davon Kunde,

welche bunte Schickſale die Stadt durchlebt hat ; ſtand ſie doch abwechſelnd unter der Herrſchaft

der Zähringer von 1091 —1218 , der Grafen von Freiburg von 1218 —1368, Oeſterreichs von

1368 —1677 ( 1644 gebot hier ſogar der Schwede) , Frankreichs von 1677 —1697, wieder Oeſter⸗

reichs von 1697 —1797, der Herzoge von Modena von 1797 —1803 , zum dritten Male Oeſter⸗



reichs von 1803 —1806 , bis ſie in letzterm Jahre badiſch wurde und ſomit an das Land der

ü
ähringer Geſchlechts zurückfiel .

8 0A — 9 insbeſondere aber erſt in den
lezten

30 Jahren ent⸗
ſtanden da , wo einſt ſtarke Feſtungswälle dem Feinde wehrten ,

Weüle 80
freundliche

Gärten , die in großer Ausdehnung die alte Stadt faſt allſeitig einſchließen . 84 fäßaßte Anlage

dieſer Art iſt der Stadtgarten mit der Kunſt⸗- und Feſthalle , blhes 6000 Perſonen faßt .

Ganz nahe der Stadt , am Fuße des Schloßberges gelegen , iſt der Garten , in welchem 15 Sahnltkr
täglich Konzerte des ſehr guten ſtädtiſchen Orcheſters ſtattfinden , zum der (Rfeiee
geworden . Mit großem Geſchick und künſtleriſchem Geſchmack hat hier die Hand des Gärtners

Das Rathaus in Freiburg.

ein an Abwechslung reiches , duftendes und farbenprächtiges Blütenheim zu ſchaffen verſtanden .
Von hier gelangen wir in wenig Minuten auf den Schloßberg , auf dem ſich an Stelle der
frühern Befeſtigungen und Rebgelände ein wahres Labyrinth von prächtigen Spazierwegen verzweigt ,
welche überall die entzückendſten Fernſichten erſchließen . Unmittelbar zu Füßen breitet ſich das
weit ausgedehnte Häuſergewirr der Stadt aus , überragt von dem herrlichen Münſter , das ſich in
vollendeter Schönheit und Anmut uns gegenüberſtellt . Weit über die geſegneten Fluren der
Rheinebene ſchweift der Blick hinüber zum vulkaniſchen Kaiſerſtuhlgebirge und zu den langgezogenenKetten des Wasgaus , welche das entzückende Bild abſchließen . Wenden wir uns zur Linken , ſo
grüßt das liebliche Dreiſamthal zu uns herauf , in deſſen Hintergrund wir den Einſchnitt des
Höllenthals erkennen , während über waldigen Vorbergen die kahle Kuppe des Feldbergs heraus⸗
ſchaut . Im Süden trägt der Blick bis zum Blauen , und gegen die Ebene ſchließt das herrlichePanorama mit dem faſt iſoliert aufragenden Schönberg ab .



Nicht minder lohnend iſt der Spaziergang auf den Lorettoberg mit ſeiner von mächtigen
Linden und Edelkaſtanien beſchatteten Kapelle . Die mäßige Anhöhe , zu welcher eine gute Fahr⸗

ſtraße hinaufführt , ſteigt unmittelbar im Südweſten der Stadt auf .
Von kaum einem zweiten Punkte aus umfaßt der Blick alle Reize und Vorzüge , welche die

freundliche Dreiſamſtadt ſchmücken , in ſo abwechslungsreicher Fülle , ſo in ihrer Geſamtheit . Unter

uns liegt die Stadt mit ihren weitverzweigten Straßen , ihren ſtattlichen Neubauten , beſonders Kirchen
und Schulen , ihren Villen und Gärten ; des Münſters herrliche Pyramide grüßt zu uns herüber ,
und in weitem Halbkreis umſpannen maleriſche , waldbedeckte Bergzüge des Breisgaus Perle . Gegen

Oſten öffnet ſich vor dem Blick das liebliche Dreiſamthal , während im Süden die grünen Matten

von Güntersthal , eingeengt von tannendunklen Bergketten , die ihren Abſchluß in dem gewaltigen

Der Stadtgarten in Freiburg . Originalaufnahme von G. Roebckein Freiburg .

Schauinsland finden , das Auge feſſeln . Im Weſten aber breitet ſich weithin das lachende Rhein⸗

thal aus , begrenzt vom Kaiſerſtuhl und Wasgenwald . Wahrlich , nicht leicht wird ſich ein zweiter

Punkt auf deutſchem Boden an Lieblichkeit mit dieſem meſſen , und kaum ein ander Städtebild wird

ſich uns anmutiger darſtellen , als das von Freiburg im Kranz ſeiner herrlichen Berge .

Die Kapelle wurde zum Andenken an die blutige Schlacht von Freiburg ( 1644 ) errichtet , da

hier das deutſche Reichsheer die zweifach überlegene Kriegsmacht der Franzoſen unter ihren berühmten

Führern Turenne und Condé ſchlug und nahezu aufrieb . Als gerade hundert Jahre ſpäter Lud⸗

wig XV . von der Kapelle aus die letzte franzöſiſche Belagerung Freiburgs beobachtete , ſchlug eine

Kanonenkugel dicht über ſeinem Haupte in die Mauer . Die Kugel , in die Wand eingemauert , iſt

noch ſichtbar . — Nur wenige Schritte oberhalb der Kapelle erhebt ſich der Hildaturm , welchen die

Stadt Freiburg der Erbgroßherzogin Hilda zu Ehren errichtete , als dieſe 1885 mit ihrem hohen

Gemahl ihre Reſidenz in Freiburg nahm . Die Rundſicht auf der Plattform des Turms iſt noch

umfaſſender als bei der Kapelle .

Neumann , Schwarzwald. 81 11



Haben die Ausblicke vom Schloßberg , insbeſondere von der zwei Felſen verbindenden hohen

Brücke , wo der Feldberg am beſten zu ſehen iſt , und vom Lorettoberg aus uns die beinahe unver⸗

gleichlich herrliche Lage Freiburgs erkennen laſſen , ſo iſt auch ſchon die Sehnſucht unwiderſtehlich

erwacht , die nähere und weitere Umgebung dieſes Edelſteins unter den deutſchen Städten zu durch⸗

ſtreifen und ihre vielſeitige Schönheit zu genießen . Die Vielſeitigkeit iſt es gerade , die den hohen

Reiz der Freiburger Landſchaft ausmacht , und darin hat dieſe einen unbedingten Vorzug vor dem

an ſich vielleicht packenderen , auf den erſten Blick reizenderen Heidelberg . Während aber in der

lieblichen Neckarſtadt alles ſtets wieder auf das poeſieverklärte Schloß und das burgenreiche Thal

des ſanft rauſchenden Stromes hinweiſt , deren unvergänglicher Schönheit gegenüber die weitere Um⸗

gebung in ihrer Buntſandſtein⸗Einförmigkeit des Odenwaldes ſtark abfällt , haben wir in Freiburg ,

abgeſehen von der geſegneten Ebene und dem nahen Vulkangebirge des Kaiſerſtuhls , die höchſten

Schwarzwaldberge in faſt unmittelbarer Nähe ; zu ihnen führen entzückende Wege und wohlgepflegte

Fahrſtraßen durch milde Wieſenthäler , wilde Felsſchluchten , dunkle Tannenwälder ; die Bergformen

ſelbſt ſind voll Reichtum der Form , auf ihren Höhen trägt der Blick zu den fernen Felsnadeln

und Firnfeldern der Alpen . So iſt die Abwechslung der Landſchaftselemente die denkbar größte

und glücklichſte , und gerade darin liegt ein Hauptvorzug Freiburgs und ſeiner Umgebung , den ihm

nicht leicht eine andere Stadt ſtreitig machen kann .

Es iſt unmöglich , auch nur annähernd die zahlreichen lohnenden Ausflüge , die von hier aus

gemacht werden können , aufzuzählen oder gar zu ſchildern . Kurze Andeutungen mögen genügen und

zum ſelbſtthätigen Wandern anregen , wozu es für den Naturfreund keiner Anleitung bedarf .

Wer ſich vom impoſanten Aufbau des ſüdlichen Schwarzwaldes eine ganz einzigartige Geſamt⸗

anſicht verſchaffen will , der wandere von der Stadt nach Weſten in die Ebene , ſei es auch nur zum

neuen Friedhof , der eben jetzt einer bedeutenden Erweiterung und Verſchönerung entgegengeht ,
oder noch beſſer auf dem Dreiſamdamm hinab nach Betzenhauſen und Lehen . Vom hier an⸗

ſteigenden Rebhügel des „ Lehener Bergle “ , ebenſo wie von dem jenſeits des großen und wild⸗

reichen Mooswaldes gelegenen Dorf Umkirch mit fürſtlich Fürſtenbergiſchem Schloß und Park
ſtellt ſich der Schwarzwald geradezu großartig dar . Vom Blauen an über den Köhlgarten zur
runden Kuppe des Belchen , weiter zum Schauinsland und Feldberg überblickt man die herrlichen
Bergformen , vor denen eine weingeſegnete Vorhügelzone ſich hinzieht , vom nahen Schönberg über⸗

ragt . Am Eingang ins Dreiſam⸗ und Höllenthal breitet ſich die Stadt aus , über welcher der

ſchlanke Münſterturm ſich als Wahrzeichen erhebt . Dann kommt der Schloßberg mit ſeinen öſt⸗
lichen Fortſetzungen , das Zähringer Schloß , der Kandel , der Eingang ins Elzthal mit der Kaſtel⸗
burg , die Hühnerſedelgruppe . Im Weſten aber ſehen wir ganz nahe die inſelartig aufſteigenden Er⸗

hebungen des Kaiſerſtuhls und dahinter verliert ſich der blaue Vogeſenkamm in duftiger Ferne —

fürwahr ein entzückendes Bild !

Wer ſolch großem Ueberblick raſch wechſelnde Eindrücke freundlicher Einzelheiten vorzieht , den
locken vielfach verſchlungene , prächtige Wege vom Schloßberg oder der nördlichen Villen⸗Vorſtadt
Herdern aus nach dem Jägerhaus , nach dem Fuchsköpfle , zur Rottecksruhe , auf den

Roßkopf ( 739 m) mit 27 Meter hohem eiſernen Ausſichtsgerüſte , das den Blick weit über die
Ebene und die Waldberge ringsum ſchweifen läßt , oder nach St . Ottilien , einem Wallfahrts⸗
ort in ſtiller Buchwaldeinſamkeit , deſſen in der Kirche gefaßte Quelle als heilkräftig für die
Augen gilt .



Von der Eiſenbahn - Halteſtelle beim nahen Dorf Zähringen oder über die nördlichen Vorberge
wird leicht und mühelos die Ruine Zähringen erreicht , das Stammſchloß des badiſchen
Fürſtenhauſes , über deſſen Urſprung eine hübſche Sage , bei der man es mit der Etymolsgie aller⸗

dings nicht ſehr genau nehmen darf , das folgende berichtet :
War einſt ein deutſcher Kaiſer von ſeinem Thron vertrieben worden und mit den Seinen

auf den Kaiſerſtuhl im Breisgau entflohen . In ſolch bitterer Not erließ er ein Gebot durch das

ganze deutſche Land und verſprach demjenigen , der ihm wieder zu ſeinem Thron verhelfe , die

Hand ſeiner Tochter . Zu dieſer Zeit lebte am nahen Schwarzwaldfuß ein Köhler , der beim Ab—⸗

räumen der ausgebrannten Meiler ſtets eine Menge geſchmolzenen Silbers gefunden , und ſich ſo
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Waldſee bei Freiburg .

einen großen Schatz geſammelt hatte . Der hörte von des guten Kaiſers Drangſal und eilte mit

einer ſchweren Laſt Silbers zu dieſem . Mit Hilfe ſolchen Reichtums und unterſtützt von dem

ſtarken Arm des Köhlers , der ſich durch große Tapferkeit auszeichnete , beſiegte der Kaiſer ſeine

Feinde , gab ſeinem treuen Helfer die Hand ſeiner ſchönen Tochter und all das Land , auf welches

ſein ſorgender Blick vom Kaiſerſtuhl geſchaut . Und weil der Köhler ihm die Zähren verringerte ,

ernannte er ihn zum Herzog von Zähringen , der ſich nun die gleichnamige Burg erbaute .

Nur ſchwache Mauerreſte derſelben ſind noch erhalten , aber unberührt von den Stürmen

der Zeit ſteht der alte Turm , deſſen Höhe 25 Meter , deſſen Mauerdicke über zwei Meter mißt . Eine

bequeme Treppe führt zur Zinne . Von der Plattform bietet ſich eine herrliche Ausſicht auf das nahe

Gebirge , beſonders den Kandel , auf die freundliche Rheinebene mit dem Kaiſerſtuhl und den Vogeſen .

Laſſen ſich die Wanderungen nach den genannten Punkten leicht zu größern Touren in die

uns ſchon bekannten Gebiete von St . Peter , Glotterthal , Kandel u. ſ. w. im Norden des Dreiſam⸗



thales ausdehnen , ſo gelangen wir in dieſem ſelbſt zu dem nahe be konſtlichen 30 8 ee ,

einer hübſchen Anlage , die an die gleichnamige bei Baden - Baden khfiekt⸗
und 15 nach bit

weiler , deſſen Badwirtſchaft mit ſchattigem Garten gerne beſucht wird . Am Südende der Vor⸗

ſtadt Wiehre , welche von dem beliebten Spazierweg der ſchönen Gunlterihker Straße burchtzoget
wird , gelangen wir zum kühlen Sternwald , der ſich am Fuß eines langgeſtreckten Bergzuges 38
dehnt . An ſeinem Rand und durch ihn führen manchfache Wege zur Franzoſ Eüßchin einer

alten Bergbefeſtigung , wie es deren in der Umgebung ſehr viele giebt und Malt hinab
Runt Waltt

ſee , oder aufwärts zum ausſichtsreichen Brombergkopf und zum Kybfels ( 839 m) mit ganz
herrlichen Durchblicken durch einzelne Lichtungen des Waldes auf die Umgebung der und die
Ebene , auf den Kandel und die Höhen von St . Peter und St . Märgen über dem ſonnigen Drei —

Güntersthal . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg.

ſamthal , auf den nah gerückten Schauinsland und tief zu Füßen auf das idylliſch gelegene
Güntersthal . Dieſes Dörfchen , das ſeit kurzem der Stadt als Vorort einverleibt worden iſt ,
bildet mit dem noch etwas tiefer im Gebirg gelegenen Sommerfriſchhauſe der Kyburg mit Recht
das Hauptziel der Freiburger Ausflügler .

Von welcher Seite auch immer man ſich dem freundlichen Fleckchen Erde nähern mag , ob
unmittelbar von der Stadt , oder vom Lorettoberg über die neue und zweckmäßig eingerichtete Kur⸗
anſtalt Rebhaus , oder im Abſtieg von einer der das Thal einſchließenden Waldhöhen , ſtets wird
der Eindruck derſelbe ſein , nämlich der vollendetſter Lieblichkeit . Auf duftig grüner Wieſenflur
liegen die Häuſer des Oertchens , allſeitig ſteigen dunkel bewaldete , ſchön geformte Berge empor ,
im Mittelgrund des hochmaleriſchen Bildes ragt der ſtolze Schauinsland auf ,
ling ganz einzig ſchön , wenn unten im Thal alles ſproßt und blü
breite Schneefelder ſich ausdehnen , welche lebhaft an die

beſonders im Früh⸗

ht und grünt , während oben noch
Firnwelt des Hochgebirges gemahnen .



Die Legende erzählt , daß der berühmte Abt von Clairvaux , der 1147 in Freiburg den Kreuz⸗
zug predigte , dem Andrang des Volkes entweichend , mit ſeinen Freunden in den nahen Wald ge⸗
wandert ſei . Als der heilige Mann das liebliche Thal ſah , von munterm Bache durchrauſcht , von

mächtigen Bergen geborgen , einem Tempel gleich , den in erhabener Schönheit die Natur zu Gottes

Preis erbaut , da ſoll Bernhard , ergriffen von dem feierlichen Frieden ringsumher , die Hand des

neben ihm ſchreitenden Grafen Günter von Kyburg , dem auf hohem Fels ( Kybfels ) ein feſtes Schloß
ſtand , gefaßt und zu ihm geſagt haben : „ Hier ſollte ein Gotteshaus ſtehen , Frieden und Herz⸗

Fiſchzucht⸗Anſtalt Selzenhof.

erquickung bietend allen , die von des Lebens Sorgen bedrückt in dieſe heilige Stille einziehen . “ —

Graf Günter gründete hierauf ein Frauen⸗Kloſter , welches blühte , bis es zu Anfang dieſes Jahr⸗

hunderts ( 1806 ) aufgehoben wurde . In den ſchönen Räumen iſt jetzt das ſtädtiſche Waiſenhaus

und die Schule von Güntersthal untergebracht .

Von Güntersthal oder der nahen Kyburg gelangt man auf prächtigen Waldwegen nach dem

hochgelegenen , von ſtattlichen Nußbäumen beſchatteten Oertchen Langackern mit neu errichtetem

Kurhauſe „ Louiſenhöhe “ , und weiter nach Horben mit freundlichem , weithin ſichtbarem Kirchlein .

Der Abſtieg von hier wird am zweckmäßigſten in ſüdweſtlicher Richtung zu der ſehenswerten Fiſch —

zuchtanſtalt Selzenhof genommen , die ſich um die Hebung des Fiſchſtandes im Bodenſee und in
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den Bächen und Flüſſen ganz Südweſtdeutſchlands hohe Verdienſte erworben hat . Sie verdient

beſonders zur Zeit der Bebrütung , alſo Februar bis Mai , einen Beſuch .

Auch vom Lorettoberg , von der Kuranſtalt Rebhaus oder auf der Fahrſtraße in der Ebene

kann man über Merzhauſen und Au hierher gelangen . Daß letzterer Ort die Heimat des

Minneſängers Hartmann von Aue ſei , wird von den meiſten Litterarhiſtorikern ernſtlich bezweifelt .

Aber wenn er ſomit auch um ſeine geſchichtliche Berühmtheit gekommen iſt , ſo bietet er wie das

ganze „Hexenthälchen “ doch eine Reihe lohnender Landſchaftsbilder und wird darum gerne beſucht ,

ſei es an ſich , ſei es auf dem Wege nach Sölden , Bollſchweil , Kukuksbad und Kirchhofen ,

welche Umwanderung des Schönbergs auch das Gute hat , daß ihr am Ende im letztgenannten

Orte ein Ziel winkt , deſſen Name in der an Wein ſo reich geſegneten Gegend einen ganz beſonders

guten Klang hat .

Von Kirchhofen iſt in kurzer Zeit die Eiſenbahn - Halteſtelle Norſingen erreicht . Auch die

andern Orte am Fuß des Schönbergs , unter denen nur Leimſtollen bei Leutersberg und das

uralte Ebringen , einſt St . Galliſcher Beſitz , erwähnt ſein ſollen , treiben faſt ausſchließlich
Weinbau , deſſen Ergebnis einen Hauptanziehungspunkt der Städter bildet . — Der Schönberg
ſelbſt ( 646 m) , an deſſen Kalkhöhlungen ſich eine Sage , ganz entſprechend der vom Ritter Tann —

häuſer im Hörſelberg bei Eiſenach , knüpft , wird bequem von Uffhauſen oder Merzhauſen beſtiegen .
Er gewährt von ſeiner Kuppe wie von der nahen Ruine der Schneeburg als erhöhter Punkt vor
dem eigentlichen Gebirge einen ganz ausgezeichneten Anblick desſelben und ebenſo eine weite Aus⸗

ſicht auf die Ebene . Seine Beſteigung läßt ſich unſchwer mit Ausflügen in die zahlreichen , zum
größern Teil ſchon genannten Orte an ſeinem Fuß verbinden .

Weitaus die lohnendſte größere Wanderung von Freiburg , die ſchon mitten in die Welt des

hohen Schwarzwaldes hineinführt und bequem in einem , von Eiligen ſogar in einem halben Tag
ausgeführt werden kann , den Rückweg inbegriffen , iſt die auf den Schauinsland ( 1286 m) .
Von der Kyburg hinter Güntersthal führt die gute Straße durch das freundliche Bohrerthal all —

mählich aufwärts bis dahin , wo beim neuen Kurhauſe Friedrichshof rechts der Fahrweg nach
Horben abzweigt und links die neue , 1896 vollendete , prachtvolle Waldſtraße auf den Schauins —
land ihren Anfang nimmt . Zahlreich ſind abgeſehen von dieſer Fahrſtraße die Möglichkeiten , auf
den vielen wohlgepflegten Fußwegen durch den ausgedehnten Freiburger Stadtwald auf die Höhe
zu gelangen . Am raſcheſten führt der Pfad durch den Dießendobel empor , der uns unmittelbar
das gute Raſthaus , und etwa zehn Minuten ſpäter die Kuppe des Berges erreichen läßt.

Die Ausſicht iſt überaus lohnend , vor allem über das weitverzweigte Gewirr der ringsum
ausgebreiteten Schwarzwaldhöhen und Thäler . Unmittelbar öſtlich über dem tief eingeſchnittenen
Wilhelmsthal erhebt ſich der Feldberg mit ſeinem Turm . Von da gegen Norden überblicken wir
die Hochebene zwiſchen Dreiſam - und Simonswälderthal , am Ende derſelben den Kandel ,
den Hühnerſedel und den nördlichen Schwarzwald , die Rheinebene , den ſüdweſtlichen Stadtteil von
Freiburg , Kaiſerſtuhl , Breiſach , Elſaß , Vogeſen ; weiter den ſüdlichen Schwarzwald : Staufener
Schloß , Blauen , Köhlgarten und Belchen , Verbindungskamm zwiſchen Belchen und Feldberg ,darüber hinaus bei gutem Wetter die Alpenkette vom Glärniſch bis zum Montblane , beſonders
großartig die eisumſtarrten Hörner des Berner Oberlandes : Finſteraarhorn , Mönch , Eiger ,
Jungfrau , und an ihren Formen vor allen andern leicht zu erkennen Titlis und Tödi . DenVordergrund bildet nach Weſten niederes vom Wind verbogenes Buchengeſtrüpp , nach den andern
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Seiten prächtige Weideflächen , ſchwellende Wieſen und die zerſtreuten Gehöfte des kleinen Berg⸗
dorfes Hofsgrund .

Die Chancen einer reinen Fernſicht , beſonders Alpenausſicht , ſind im Herbſt beſſer als im
Frühjahr und Sommer , am beſten aber im Winter , wo jeder helle Tag ſie faſt ſicher gewährt .
Die Schwierigkeiten einer ſolchen Winterpartie ſind bei weitem nicht ſo groß , als manchmal an⸗
genommen wird , bei einiger Ausdauer und Uebung gewährt ſie im Gegenteil einen hohen Genuß
und einen Reiz ganz eigener Art ; wenn unten bleidicker Nebel liegt und die Welt in Eis und
harter Kälte erſtarrt , prangt oben die Landſchaft im herrlichſten Sonnenſchein und man kann auf
der Spitze bei völliger Windſtille und behaglicher Wärme bequem im Freien ſitzen .

Als Abſtieg können mancherlei Wege eingeſchlagen werden . Unter ihnen ſollen nur erwähnt
werden diejenigen über den Gieß hübel und Horben , ins Münſterthal ( S. 110 ) , durch
das Kapplerthal mit altem neuerdings wieder eröffnetem Bergbau auf ſilberhaltigen Bleiglanz ,
von dem der Schauinsland früher den Namen „ Erzkaſten “ hatte , und weiter nach Littenweiler ;
ferner über Hofsgrund oder das hochgelegene , einſame Halden wirtshaus ( 1148 m) und die

Sattelhöhe des Notſchrei ( 1008 m) auf der herrlichen Todtnauer Straße nach Oberried und
der Station Kirchzarten ( S. 89 ) der Höllenthalbahn .

Wenn man bedenkt , mit welch geringer Mühe von der nahen Stadt der herrliche Berg er⸗

ſtiegen , und wie ſein Beſuch mit den ſchönſten und vielſeitigſten Wanderungen verbunden werden

kann , wenn man weiter ermißt , welch ganz eigenartiger Genuß es iſt , von den luftigen Höhen
des ſüdlichen Schwarzwalds den Anblick der fernen Alpenketten zu haben , die oftmals ſo deutlich
und ſcharf vor uns ſich erheben , daß die kleinſten Einzelzüge ihres Aufbaues klar hervortreten ,
dann erſcheint es wohl begreiflich , daß viele Freunde des Schauinsland wieder und wieder ihre
Schritte nach ſeiner Spitze lenken und ihn geradezu zum Gegenſtand liebevoller Spezialſtudien
machen . So hat einſt ein begeiſterter Verehrer des Berges an abgelegenen Stellen nahe der Höhe
eine Alpenpflanzung angelegt , und den wenigen Vertrauten hat es viel Freude gewährt , ab und

zu ein Alpenröslein zu brechen , das hier einſam aufgeblüht war . Andre haben im Fremdenbuch
des Raſthauſes Statiſtik über ihre Beſuche geführt , und unter dem Wuſt oft recht herzlich unbe —

deutender Eintragungen , wie ſie ja leider zumeiſt die Fremdenbücher füllen , iſt einmal ein Gedicht

geſtanden , das hier Platz finden möge :

Die Waldespfade kam heraufgegangen

Seit manchen Jahren ich gar manches mal ,

Und zu ergänzen trieb mich das Verlangen

Zum halben Hundert der Beſuche Zahl .

Da nun des Frühlings Boten wieder ſangen

Und lichter Lenz erblühte überall ,

Da war es Zeit zur Jubiläumsfreude —

Die Zahl iſt voll : Dies Feſt begeh ' ich heute .

Ein eigen Feſt . Schon mancher lachte ſtille ,

Und mancher lachte laut , da er erkannt ,

Es ſei mein ernſtlicher und feſter Wille ,

So oft zu ſteigen auf den Schauinsland .
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Gleichviel , ob ſchneeig kalte Winterhülle

Ihn deckt, ob ſommerblumig ſein Gewand :

Wann ich auf ſeiner ſtolzen Kuppe weilte ,

Die Zeit mir ſtets nur viel zu raſch enteilte .

Gar mancherlei Geſellſchaft kam geſtiegen

Mit mir herauf ſeit jahrelanger Zeit ,

Davon mag mancher ſchon im Grabe liegen ,

Und andre ſind verſchollen und zerſtreut .

Noch öfter faſt hab ' ich allein , verſchwiegen

Des lieben Berges einſam mich erfreut ;

Er war ein Freund in froh ' und trüben Tagen ,

Und was auch kam, er ließ mich nie verzagen .

Auch heut ' , beim ſtillen Jubiläumsfeſte ,

Hab ' ich allein mich auf den Berg geſtellt ;

Sind doch gar viele , unſichtbare Gäſte

Ernſt und beſchaulich rings um mich geſellt .

Wohlan , ſo lebet ! Und mit dieſem Reſte

Des Feuerweins ruf ' laut ich in die Welt :

Es leben alle , die die Berge kennen ,

Und ſie , wie ich, die beſten Freunde nennen !

2 . Durchs Böllenthal zur obern Wutach und Donau .

Haben wir im Schauinsland ſchon eine der beherrſchenden Höhen des ſüdlichen Schwarz⸗
waldes beſtiegen und damit einen erſten Blick in deſſen eigenartig reizvolle Welt geworfen , ſo
führt uns der Weg längs der Dreiſam und ihrer ſüdlichen Zuflüſſe mitten ins Herz dieſer großen
Gebirgslandſchaften hinein . Das Dreiſamthal bildet oberhalb Freiburg zunächſt eine breite , wohl⸗
angebaute Ebene , von prächtigen Bergzügen umrahmt , an deren Fuß Dörfer , Weiler und Ge⸗

höfte maleriſch angelehnt ſind . Von allen Seiten erſchließen ſich Nebenthäler mit plätſchernden
Bergbächen . Der Hauptfluß hat nach der Volksetymologie ſeinen Namen vom Zuſammenſtrömen
dreier derſelben , von denen , wie Schnetzler in ſeinem Badiſchen Sagenbuche erzählt , einer den
andern den Vorſchlag macht , die Sondernamen aufzugeben und eine gemeinſchaftliche Benennung
anzunehmen —

„ Seig ' s eſo, “ hen ſie druf gſeit , un uſſe vor Zarte
Hät me ſie täuft ; jez haiße ſie „ Dri z ' ſämme “ , Dreiſam uf hochdiſch.

Hieran erinnert auch ein ganz hübſches allegoriſches Skulpturwerk am Waſſerfall im Freiburger
Alleegarten . —

Führte entſprechend der Gepflogenheit der frühern Wegebauer die alte Hochſtraße von Frei⸗
burg zur Donau aus dem Dreiſamthal über den Spirzen , Turner und Hohlengraben ( S. 69) ,
ſo wurde erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Weg durchs Höllenthal gangbar und
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gelegentlich der Hochzeitsreiſe der Marie Antoinette 1770 fahrbar gemacht . Seit 1887 durchzieht

der Schienenſtrang die Schlucht bis hinauf zur Waſſerſcheide und erreicht jenſeits derſelben die

junge Wutach , der er weiter folgt bis Neuſtadt . Jetzt erſt kann von einer erfolgreichen Er⸗

ſchließung der ganzen Gegend geſprochen werden , deren äußere Verhältniſſe ſich ſeit der Bahn⸗

eröffnung völlig umgeſtaltet haben .

Vom Freiburger Hauptbahnhof ab durchſchneidet die Linie die ſüdliche Vorſtadt Wiehre mit

eigenem Bahnhof , zieht dann am Waldſee vorbei zur Station Littenweiler und weiter nach dem

anſehnlichen Dorfe Kirchzarten , von wo nördlich ſchöne Straßen nach dem uns bekannten

St . Peter und St . Märgen abzweigen , während ſüdlich die prachtvolle Gebirgsſtraße über Ober —

ried am rauſchenden Bergbach aufwärts zum Notſchrei und über dieſen ins obere Wieſenthal

Littenweiler . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

führt . Sie erſchließt das herrliche Waldgebiet zwiſchen Schauinsland und Feldberg und eine

Reihe von wichtigen Zugängen zu letzterem ( S. 100) .

Das nahe Dorf Zarten gilt wegen der hier gefundenen römiſchen Gebäudefundamente , Ziegel

und Münzen als das von Ptolemäus erwähnte Tarodunum . Nicht weit von der Ruine Wiesneck

entfernt , welche den Eingang ins Wagenſteiger Thal beherrſcht , liegt die Station Himmelreich ,

bei welcher ſich das breite Dreiſamthal ſchließt und das ſchluchtartige Höllenthal ſeinen Anfang

nimmt . Hoch über demſelben führt ein vom Schwarzwaldverein , der gerade in dieſer Gegend

überaus erſprießlich wirkt , prächtig angelegter Weg zum ausſichtsreichen Frauenſteigfels ( 775 m)

und zur Neſſellache , zum Picketfels , zum Schrofen der Kaiſerwacht , die über der Thalſohle in

einſamer Größe emporragen , auf dieſelbe großartige Niederblicke erſchließend , und endlich auf die

Höhen von Breitnau oder hinab ins Thal nach Poſthalden und Höllſteig .
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Wir benutzen zur Weiterfahrt die Bahn , die von jetzt ab ſtets etwas über der Straße auf

mächtigem Cyklopenbau am nördlichen Berghang hinzieht . Ueber den Häuſern von Falklenſteig

ſchaut von ſteilem Gneisfels die zerfallene Warte der Ruine Falkenſtein herab , deren einſtige

Herren in der Sage und Geſchichte der Gegend ihrer raubritterlichen Gewohnheiten halber nicht im

beſten Rufe ſtehen und der Burg bis zur Stunde den Namen des Räuberſchloſſes eingetragen haben .

Dasſelbe wurde um 1390 von den

Freiburger Bürgern zerſtört , nach—⸗

dem die Falkenſteiner durch ge⸗

meine Wegelagerei , durch Mord

und Brand gar lange Zeit die

Umgebung in Furcht und Schrecken

gehalten hatten .

Immer wilder wird das

Thal , immer enger treten die Fel⸗

ſen zuſammen , gewaltig und ſtarr

ragen ſie —eine treffliche Kletter⸗

ſchule für die Freiburger Alpi⸗

niſten — empor , wiederholt von

den Tunnels der Bahn durch⸗

brochen . Ueppige Vegetation

ſchmückt die Ufer des tief unter

uns rauſchenden Baches , an wel⸗

chem die mit prächtigen Schwarz —

waldhäuſern geſchmückte Straße

entlang zieht . Da , wo auf küh—

nem Felsvorſprung die Geſtalt
eines Hirſches ſichtbar wird , beim

ſogenannten Hirſchſprung , bietet

ſich zwiſchen dem zweiten und

dritten Tunnel ein Bild von un⸗

vergleichlicher Schönheit . Die

Seenerie iſt großartig , maleriſch
Der Hirſchſprung . Originalaufnahme von G. Roebcte in Freiburg . und von mächtiger Wirkung . Der

Bach hat das Geſtein unterſpült ,
durch das mächtige Felſenthor , über deſſen Kluft der Sage nach einſt ein Hirſch den kühnen Sprung
wagte , windet ſich die Straße , für welche kaum Platz gewonnen werden konnte , neben dem
rauſchenden Wildbach . Bald iſt nun die Station Hirſchſprung erreicht . Während bis hierherdie Bahn von Freiburg bei einer Länge von 18,2 Kilometer um 290 Meter ſtieg , wobei das
Maximum der Steigung 2,5 / betrug , wird dieſe letztere von hier ab auf 5 und 5,5%è vermehrtſo daß an Stelle der gewöhnlichen Adhäſionsbahn nunmehr für 7,2 Kilometer der Zahnradbetrieb
tritt der bis Hinterzarten ( 885 my) beibehalten wird und ein ſehr langſames Fahren bedingt , da
dieſer kurzen Strecke ein Höhenunterſchied von vollen 326 Meter überwunden werden muß

2222
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Das Thal hat den Charakter eines freundlichen , waldumſäumten Wieſengrundes angenommen ,
in welchem wir nach Durchfahrung des Kehretunnels die Station Poſthalde nahe dem auch als

Sommerfriſche geſchätzten Gaſthaus zur Alten Poſt erreichen . Eine Sehenswürdigkeit desſelben
iſt ein Gemsbock , der in dem kalten Winter 187980 ſich aus den Alpen bis in die Wälder des

Höllenthals verirrte , hier erlegt und dann kunſtvoll ausgeſtopft wurde .

Wenig oberhalb Poſthalde liegt bei der Station Höllſteig das gerne aufgeſuchte Gaſthaus

zum Stern am Eingang zu der wilden Ravennaſchlucht , welche von einem gewaltigen Viadukt

überbrückt wird , dem bedeutendſten Bauwerk an der ganzen , ſo hochintereſſanten Gebirgsbahn .
Er hat eine Länge von 144 und eine Höhe von 37 Meter über der Thalſohle bei einer Steigung

Viadukt über die Ravenna⸗Schlucht. Originalaufnahme von Photograph P. Bartmann in Furtwangen .

von 5 %ꝓ und einem Krümmungsradius von 240 Meter . Die Brücke hat 4 Oeffnungen von je

36 Meter Spannweite . Drei gewaltige Pfeiler aus rotem Sandſtein tragen dieſelbe . Ihr An⸗

blick von unten oder von der gegenüberliegenden Berglehne iſt ebenſo großartig , wie der Blick

vom Wagenfenſter hinab in die grauſige Tiefe , in der die alte Oswaldkapelle und die Gebäulich⸗

keiten des „ Stern “ dem Auge freundliche Ruhepunkte gewähren .

Hoch über dem engen Löffelthal , das von etlichen alten Blechlöffelſchmieden den Namen hat ,

windet ſich die Bahn weiter aufwärts , durchbricht noch drei Tunnels , darunter den größten der

ganzen Anlage , den Finſterranktunnel , und erklimmt allmählich die Ebene von Hinterzarten , 860

bis 894 Meter hoch gelegen . Dabei verläßt ſie die Region des anſtehenden Gneisgeſteins und

tritt über in die eiszeitliche Moränenlandſchaft des Feldberggebietes , die hier auf der faſt flachen

Thalwaſſerſcheide zwiſchen Dreiſam - und Wutachgebiet ganz typiſch ausgebildet iſt . Mehrfach
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ſchneidet die Bahnlinie tief in mächtige Moränenwälle ein , ſo
190 Ginterkärten 85

bei der Station

Titiſee , während auch anderwärts viele mächtige erratiſche W 5 den
bezeichnendeit äe

ſchliffen freigelegt wurden , die nach ihrer Geſteinsbeſchaffenheit leicht as aus 5
Gegend von Bärenthal und Glashütten ſtammend zu erkennenſind und 45 den Weßite
daß die Vereiſung einſt die Waſſerſcheiden zwiſchen dem Titiſee — und Gebiet hoch über⸗
deckt haben muß . An einigen Stationen der Höllenthalbahn ſind ſolche Seißgent l
Schwarzwaldvergletſcherung zur Beſichtigung aufgeſtellt ; einer der größten N8 gefundenen Blöcke

ſchmückt den Garten der Univerſität in Freiburg als Denkmal für den frühern Profeſſor der

Mineralogie und Geologie , Hofrat Dr . H. Fiſcher .

Die Moräne des Löffelthals. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg.

Hinterzarten , das wir auch noch als Ausgangspunkt für Feldbergwanderungen kennen
lernen werden ( S. 101 ) , erfreut ſich neuerdings lebhaften Sommerbeſuchs und iſt bei Freunden
der ernſten Hochſchwarzwaldlandſchaft ſehr beliebt geworden , ebenſo wie die nahe gelegenen Gaſt —
häuſer in Oberhöllſteig und Erlenbruck . Wenig öſtlich der Station erreicht die Bahn ihren höchſten
Punkt ( 894 w) , die Zahnradſtrecke hat nun ihr Ende gefunden , und raſch geht es abwärts zur
Station Titiſee ( 868 m) . Wir ſteigen aus , und vor uns liegt der tiefdunkle See , von ſchön
bewaldeten Bergen umrahmt . Jagen ſchwere Wolken über ſeine Flut , dann hüllt er ſich in

melancholiſches Gewand , ſtrahlt aber aus des Himmels Blau die goldene Sonne , dann ſprühen
Tauſende von glitzernden Funken auf vom leuchtenden Waſſerſpiegel . Bei jedem Wechſel der Be⸗
leuchtung verwandelt ſich die Landſchaft vor uns in ein neues Stimmungsbild , jedes charakteriſtiſch
und von eigenartiger Schönheit . Der See iſt 2 Kilometer lang , im Mittel 600 Meter breit
und hat eine größte Tiefe von 39 Meter . Sein Waſſer wird ihm vom Seebach zugeführt , der
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aus dem Feldſee kommt , und fließt ab in die Gutach , die ſpäter den Namen Wutach annimmt .

Noch hat der See als Touriſtenziel kaum eine Geſchichte von zwei Jahrzehnten hinter ſich , denn

vorher war er abgelegen und wenig beſucht , und der Freund der beſchaulichen Stille konnte ihn
beſingen mit den Worten der Scheffelſchen Bergpſalmen :

Sei gegrüßt mir , einſamer See ,

Spärlich bewohnter , ſpärlich befahr ' ner ,

Hochwaldumkrönter , in düſterem Schein
Der Tannen düſter Gewipfel erſpiegelnd :
Sei gegrüßt mir , See ; ich fühle mit dir

Wie die Flut jungfräulich ſich ſträubend erbebt ,

Daß ein fremder Mann

Sie dienſtbar ſich macht aus beherrſchendem Kahn.
Noch ſind wir Menſchen dir ſeltene Gäſte ,

Noch kennt uns kaum deiner Wälder Gewild . . .

Heute iſt das anders geworden . Der Titiſee hat ſich zu einem der beſuchteſten Punkte im

Schwarzwald aufgeſchwungen , wie er es verdient . Drei große Gaſthäuſer genügen allen An⸗

ſprüchen , Badegelegenheit iſt reichlich geboten , gute Gondeln ſtehen zur Verfügung , prächtige Wege
ringsum laden ein zu behaglichem Wandern . In einer halben Stunde iſt der Luftkurort Saig
und die Saiger Höhe erreicht , von wo der Blick bis zu den Alpen trägt , die doppelte Zeit genügt
zur Beſteigung des Hochfirſt ( 1190 mn) mit eiſernem Turm , von wo die Ausſicht über den wal⸗

digen Vordergrund auf den Spiegel des Sees zu Füßen , auf Neuſtadt , den Feldberg , die Hegauer
Berge und die Alpen eine der ſchönſten im Schwarzwalde iſt . Die Poſtſtraßen zum Feldberg ,
nach Lenzkirch , Schluchſee und St . Blaſien , vor allem aber die Bahn bringen viel Verkehr , und

ſo iſt der Titiſee zu einem wichtigen Mittelpunkt des Schwarzwaldes geworden . Auch der Winter

hat hier oben ſeinen beſonderen Reiz . Liegt die Rheinebene in kaltem Nebel , dann leuchtet in der

Höhe die Sonne , über die ſpiegelglatte Fläche des Sees gleiten die Schlittſchuhläufer , die Schlitten
ſauſen über die blitzende Schneebahn der Straßen , und die dunklen Tannen neigen ihre immer⸗

grünen Aeſte unter der Wucht ihrer weiß flimmernden Decke .

Die Höllenthalbahn hat vorläufig ihr Ende in Neuſtadt ( Bahnhof 805 m) , einem ſeit dem

großen Brand von 1815 hübſch gebauten Städtchen mit viel Induſtrie in Uhren , Tuch , Celluloſe ,

Goldſtickerei für Schwarzwaldtrachten ; Holzverkehr und Schnitzerei ſind ebenfalls wichtig und be⸗

ſchäftigen viele Kräfte der Stadt und ihrer Umgebung . Der nahe Hochfirſt und die Straßen auf
den Hohlengraben , nach Waldau , über das ausſichtsreiche „Höchſt “ ( 1034 m) nach Hammereiſen⸗
bach und zur Bregthalbahn ( S. 73) , nach Lenzkirch und Löffingen laden zu weitern Wanderungen
ein und laſſen Neuſtadt als einen gut gelegenen Stützpunkt für mannigfache genußreiche Ausflüge

erſcheinen .

Das nahe Friedenweiler ( 902 m) , inmitten ausgedehnter , herrlicher Wälder gelegen , iſt

neuerdings als Luftkurort ſehr in Aufſchwung gekommen . Die Kirche des ehemaligen Nonnen⸗

kloſters , deſſen Räume jetzt eine fürſtlich fürſtenbergiſche Brauerei einnimmt , iſt recht beachtens⸗

wert , der große Kloſterweiher lädt zur Gondelfahrt , der wildreiche Hochwald ringsum zum ſorg⸗

loſen Wandern und erfriſchenden Ruhen ein . Etwas ſüdlich an Friedenweiler vorbei und in
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einigem Abſtand von der tief eingeſchnittenen Wutach führt die Poſtſtraße von Neuſtadt oſtwärts

nach Donaueſchingen ; es iſt dieſe Straße im badiſchen Oberlande eine der wichtigſten Verkehrs⸗

linien , die hoffentlich recht bald die längſt erſehnte moderne Belebung durch die Fertigſtellung der

bis zur Donau zu verlängernden Höllenthalbahn erfährt . Indem wir dieſe Richtung einſchlagen ,

ſteigen wir erſt hoch über der Wutach in herrlichem Wald empor , treten dann aber bald aus der

Granitregion heraus in die des Sandſteines und jenſeits Röthenbach gewinnen wir das weitgedehnte

Ackerland der Muſchelkalkhochfläche , die den breiten Oſtrand des Schwarzwalds bildet . An ſich

iſt hier die Landſchaft wohl etwas reizlos zu nennen , ſchön aber ſind überall die weiten , viel um⸗

Neuſtadt.

faſſenden Rundſichten , zurück auf die Berge der Feldberggegend , beſonders auf den ſo weit nach

Oſten vorgeſchobenen Hochfirſt , vorwärts auf Randen , Baar , Rauhe Alb und fern im Süd das

Schweizer Hochgebirge . Jenſeits des altertümlichen Städtchens Löffingen ſenkt ſich die Straße ,
bis ſie an der Gauchabrücke das Unadinger Poſthaus und öſtlich in der Höhe das Dorf Döggingen

erreicht , von wo — am bequemſten mit Benützung der Bonndorfer Straße über Mundelfingen —

ein Abſtecher zur Neuenburg , in wilder Felsſchlucht der Gaucha gelegen , um ſo einladender iſt ,
als Scheffel in ſeinem herrlichen „ Juniperus “ von dieſer Stelle eine geradezu klaſſiſche Schilderung

entworfen und ſie ſo mit dem Strahl der Dichterſonne verklärt hat .
Von Döggingen zieht ſich die Straße einförmig weiter und ſenkt ſich nach Hüfingen an der

Brege , um unmittelbar dabei das nahe Donaueſchingen ( S. 142 ) zu erreichen.
Eine andere Straße ſteigt vom Titiſee , auf den ſie überaus anmutige Niederblicke gewährt ,

zum Sattel am Roten Kreuz hinauf ( 1002 m) und umkreiſt ſüdlich den Hochfirſt , um ſich in Lenz⸗



kirch mit der Straße zu vereinigen , welche von Neuſtadt öſtlich um den Hochfirſt herum und über
Kappel führt . Lenzkirch ( 802 m) iſt ein Hauptſitz der Uhren⸗ und Muſikwerkefabrikation ge⸗
worden und dadurch lebhaft aufgeblüht . Seiner freundlichen Lage verdankt der hübſche Ort , daß
er ebenfalls gerne als Sommerfriſche aufgeſucht wird , wozu er ſich auch deshalb trefflich eignet ,
weil hier eine große Anzahl von Straßen und Wegen von allen Richtungen her zuſammentreffen,
ſo daß ſich naturgemäß viele lohnende Touren in die Umgebung ausführen laſſen .

Statt der direkten Linie von Lenzkirch nach Bonndorf zu folgen , welche ſtets in geringem
Abſtand von dem Steilrande der Wutachſchlucht ſüdlich hoch über derſelben hinführt , wollen wir
dieſe wellenförmige Hochfläche noch etwas weiter ſüdlich durchwandern , und wählen zu dieſem Zwecke

Lenzkirch.

vom Roten Kreuz den Weg über Falkau und das waldumgebene Altglashütten ( 993 m) , ein

beliebtes Standquartier der fürſtlich fürſtenbergiſchen Auerhahnjagden , erreichen am melancholiſch
ſchweigſamen Windgefällweiher vorüber das einſame Schwarzwaldwirtshaus zum Auerhahn und

dann den Schluchſee ( 904 m) unmittelbar , oder etwas über ihm gelegen das gleichnamige Dorf
( 952 m) , wohin wir auch auf kürzerer Straße von Lenzkirch über Fiſchbach gelangen können .

Schluchſee eignet ſich durch ſeine gute Badegelegenheit , die würzige Luft und die herrlichen
Wälder der Umgebung vorzüglich zu einem erfriſchenden Sommeraufenthalt , als welcher es auch
mit vollem Recht ſehr beliebt iſt . Der im Volksmunde mit Nixen bevölkerte See , an den ſich

Sagen knüpfen ähnlich denen des Mummel - und Wildſees , bedeckt die gleiche Fläche wie der Titi⸗

ſee, nämlich wenig mehr als ein Quadratkilometer , aber bei einer Länge von über drei Kilometern

iſt ſeine Breite nur gering . Die langgeſtreckte , ernſte Waſſerfläche iſt am Südoſtende bei See⸗
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chſten Endmoränen des Schwarzwalds abgedämmt . Vor

Waſſer in der Längsrichtung des jetzigen

jetzt iſt es gezwungen nach Süden durch⸗

brugg durch eine der größten und typif

der Entſtehung dieſes mächtigen Schuttwalles floß das

Sees weiter zur Mettma , vielleicht ſogar zur Schlücht ,

zubrechen und in der Felsſchlucht der Schwarza ſeinen Abfluß z0 ſuchen.

Durch prachtvolle Wälder ziehen wir vom Schluchſee öſtlich zur großen Domäneneſeſe
Rothhaus , gelangen dann ins oberſte Steinathal zum waldeinſamen , freundlich ſtillen Sttziiſe

ad

und von hier hinauf nach dem hoch gelegenen und verkehrsreichen Amtsſtädtchen Bonndorfe m) ,

das nach Süden völlig frei den Blick bis zu den Alpen ſchweifen läßt , vor ne Wordee
aber durch überragende Höhen geſchützt iſt . Vom Pavillon auf dem nahen Lindenbuck überblickt

man das eisumpanzerte Hochgebirge von der Seeſaplana bis zur Blümlisalp .

——— 1

Bonndorf.

Die letztgenannten Wege haben uns alle über die freie Hochfläche des ſüdöſtlichen Schwarz⸗

waldes hingeführt , in welche ſich das Thal , oder richtiger geſagt , die Schlucht der aus dem Feld —

ſee am Feldberg ( S. 101 ) kommenden Wutach von Neuſtadt ab bis gegen Achdorf hinſo tief ein —

genagt hat , daß der Zugang bis auf wenige Stellen beinahe als völlig unmöglich bezeichnet werden

muß . Erſt in der allerneueſten Zeit iſt es gelungen , dieſes gewiß intereſſanteſte aller Schwarzwald⸗
thäler wenigſtens einigermaßen zu erſchließen und damit einen Blick zu ermöglichen in die Welt

ſeiner großartigen Wildnis und ihrer verborgenen Pracht . Die etwa 30 Kilometer lange Fluß —

ſtrecke , um die es ſich hier handelt , wird , nachdem die Hochwaſſer der letzten Jahre 2 Uebergänge

zerſtört haben , nur ſiebenmal überbrückt , und zwar abgeſehen von weniger wichtigen Wegen durch
die Straßen Neuſtadt - Lenzkirch , Löffingen⸗Lenzkirch, Löffingen⸗Bonndorf , Donaueſchingen⸗Bonndorf .
In allen Fällen muß die Straße mit vielen Kehren vom Plateaurand ſteil zum Fluß hinabſteigen ,
und hier eröffnet ſich dann jeweils ein ſo wunderbarer Blick in ſeine abgeſchiedene Welt und
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ſtimmungsvolle Eigenart , daß der Wunſch , die vollkommen caßonartig geſtalteten Zwiſchenſtücke
auch kennen zu lernen , nur allzu begreiflich iſt .

Hoffentlich läßt es ſich ſchon in naher Zukunft erreichen , daß der Freund einſamer und wahr —
haft großartiger Gebirgslandſchaften den Beſuch des Wutachthales etwas bequemer durchführen kann

als jetzt . Die Vorarbeiten zu dieſem Ziele ſind wenigſtens in lebhaftem Gang . Wem es

auf ab und zu etwas mühſame Pfade nicht ankommt , den laden wir ein uns zu begleiten , zur
Sicherheit aber die topographiſche Karte in 1 : 25000 , Blatt Lenzkirch und Bonndorf , nicht zu

vergeſſen .

Vor Neuſtadt benützen wir die Lenzkircher Landſtraße bis zur Kappler Brücke . Das freund⸗
lich - ernſte Waldthal wird hier enger und wilder . Wir bleiben auf dem linken Ufer , ſehen von

ziemlicher Höhe in die toſende Wutach hinab , folgen einem gut gangbaren Waldweg , der uns auf
und ab, aber meiſt 60 —150 müber dem Fluß durch herrliche Vegetation und kühne Granitfelſen
führt , bis wir ſteil zur Mündung des Röthenbachs hinabſteigen müſſen . Kein menſchlicher Laut
weit und breit , nur der ſchweigende Bergwald , Felswände , der tiefer eingeſchnittene Fluß , vielleicht
das Krächzen eines Raubvogels . Ein Rudel Rehe , der zum Trinken herabſtieg , flieht eilig in den

Schutz des Waldes zurück , wir geben uns ungeſtört dem Genuß des wunderbaren Bildes hin . Der

Röthenbach iſt über ſeine Schuttkegel trockenen Fußes zu überſchreiten — hoffentlich erleichtert bald

ein Steg dieſes Geſchäft — dann geht ' s auf ſtillem Schluchtpfad weiter , plötzlich liegt die Flußſperre
des nahen Elektrizitätswerkes vor uns , welches für die Beleuchtung des fürſtenbergiſchen Schloſſes
zu Donaueſchingen kürzlich in faſt unzugänglicher Felsenge angelegt worden iſt . Das geſtaute
Waſſer bildet einen See , in welchem ſich die Hochwaldstannen und Felsſchroffen des Ufers fried⸗
lich ſpiegeln . Weiter kommen wir zur gedeckten Holzbrücke unter Stallegg — ein wunderbares

Bild in faſt alpiner Umgebung — dann führt unſer Pfad wieder aufwärts . Oft iſt der Fluß unſern
Blicken verborgen , oft gähnt der Abgrund ſenkrecht hinab , und unten rauſcht das Waſſer zwiſchen
wilden Felſen . Gelegentlich ſieht man hinüber aufs andre Hochufer , wo die Plateaulandſchaft mit

ihren Dörfern zum Greifen nahe liegt , und doch von uns getrennt durch die undurchſteigliche Fluß⸗
ſchlucht . Bei den Felſen des Räuberſchlößchens iſt die Landſchaft am großartigſten geworden .

Von hier ab giebt es zur Zeit — Sommer 1897 — keinen gebahnten Ausweg mehr . Wir

zwingen uns durch urwaldartiges Dickicht und Wurzelgeſtrüpp , über Felſen und Geröll zum Fluß
hinab , und auf der kurzen Strecke von 1800 m Thallänge bis zur Schattenmühle muß der Weg

ſiebenmal quer durch den Bergſtrom genommen werden . Denn die beiderſeitigen Felswände , zwiſchen
denen das Gewäſſer hin und her ſerpentiniert , ragen jeweils ſenkrecht am Ufer auf , ja vielfach

ſind ſie überhängend , ſo daß ein Weiterkommen unmöglich iſt . Alſo durchwaten ! Doch reicht das

Waſſer kaum bis halb zum Knie , alſo geht es , entweder barfuß oder mit guten Rohrſtiefeln , ganz

ordentlich .

Von der in ſtillem Thalfrieden gelegenen Schattenmühle ab können wir die Wege rechts oder

links vom Fluß benützen , und kommen in etwa drei Viertelſtunden nach Bad Boll , nicht ohne

daß wir auf dem hochintereſſanten Weg hierher dem Wechſel der Geſteinsformation unſre Auf—⸗

merkſamkeit geſchenkt haben , der weſentlich mit dazu beiträgt , die uns umgebende Landſchaft in den

Einzelzügen ihres Bildes ſo unvergleichlich vielgeſtaltig zu machen . Während bei Neuſtadt die großen

Wutachmoränen der einſtigen Feldbergvergletſcherung mächtige Schutt - und Trümmerwälle aufgetürmt

haben , ſchneidet weiterhin der Fluß tief in das granitiſche Grundgebirge ein , deſſen prachtvolle ,
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große Feldſpatkryſtalle wir bewundern , dann verſchwindet der Granit unter dem bankartig ge⸗

ſchichteten dunkelbraunroten Buntſandſtein , weiterhin kommen wir in den Muſchelkalk , der ober⸗

halb Boll viel weiße und hellgèrüne Gyps⸗ und Anhydritſchichten aufweiſt ; daher hier die vielen Spuren

von Rutſchungen , Bergſchlüpfen und Bergſtürzen , daher auch die ſchwanken Uferpfade . Unterhalb

Boll wird der Kalk feſt und bildet ſchroffe Wände , die bis zu 100 Meter und mehr unmittelbar

vom Fluſſe aufragen , deſſen Kiesbänke eine wahre Muſterſammlung von Geſteinsarten , faſt wie in

einem wiſſenſchaftlichen Muſeum , zur Schau ſtellen .

Bad Boll iſt ein in freundlicher Thalweitung unweit von Bonndorf überaus anmutig ge⸗

legener Bade⸗ und Luftkurort , der neuerdings in den Beſitz einer engliſchen Fiſchereigeſellſchaft über —

ging . Alle Bedingungen für einen ruhigen Erholungsaufenthalt ſind hier in trefflichſter Weiſe ver⸗

Bad Boll.

einigt ; die nähere Umgebung mit den Ruinen Boll und Tannegg , einem anſehnlichen Waſſerfall ,
der Fülle herrlichſter Landſchaftsbilder in Fels und Wald , am Fluß und auf den nahen aus⸗

ſichtsreichen Höhen bietet einen unerſchöpflichen Wechſel von neuen , immer wieder packenden Ein⸗

drücken .

Von Boll bis zur Wutachmühle hinab hat die Fiſchereigeſellſchaft 21 Stege über den Fluß
hergeſtellt , ſo daß die Thalwanderung nunmehr ohne Mühe , aber mit um ſo ſorgloſerem Genuß
bewerkſtelligt werden kann . Ohne dieſes Hilfsmittel wären die Verhältniſſe ganz wie auf der

Strecke oberhalb der Schattenmühle . Auf den ſchmalen Auen zwiſchen den zwei Dutzend ſcharfen
Flußkrümmungen wuchert die denkbar üppigſte Vegetation von Niederholz und Strauchwerk aller

Art , Huflattichblätter bilden in faſt an die Tropen mahnender Fülle zwei Meter über dem

Boden ein grünes Dach , unter dem man durchſchreitet . Die Wutach verſinkt an einer Stelle in
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der Spalte der ſchroffen Kalkwand , um etwa einen halben Kilometer weiter unten , nachdem man

durch das Trockenthal geſchritten , ihre Waſſer wieder mächtig aus dem Fels hervorrauſchen

zu laſſen .

Wenig oberhalb der Wutachmühle mündet , immer noch in ſchauerlich großartiger Felswild⸗
nis und Einſamkeit , die Gaucha ( S. 94 ) in die Wutach , thalabwärts weitet ſich nunmehr die Land⸗

ſchaft zu freundlichem Wieſengrund und wir erreichen , nachdem wir hier die großartigſte Wanderung
im Schwarzwald voll hoher Befriedigung vollendet haben , auf bequemem Sträßchen über Aſelfingen
das kleine Achdorf , berühmt geworden durch ſeine Scheffellinde .

Wie gerne hat der Dichter hier geweilt , wenn er das wildromantiſche Thal durchſtreifte , aus

deſſen Boden ihm ſein „ Juniperus “ erblühte . Unvergänglich ſind die Eindrücke , die da ſeine Seele

empfing , hat er ſie doch dem Juniperus ſelbſt in den Mund gelegt , deſſen lateiniſche Cantilena

verdeutſcht klingt wie folgt :

Aus des Trübſals dumpfem Gähnen

Fliegt zum Schwarzwald all ' mein Sehnen ,

Und das Herz ſtrebt ſtark hinaus .

Dort ein Falk in reinen Lüften ,

Gleich ' ich hier der ſcheu in Klüften

Eingeknaulten Fledermaus .

Denkſt du noch , o Lerngefährte ,

Um die Burg , um Schlucht und Wipfel

Und ſchneeferne Alpengipfel

Floß der Sonne letzter Strahl :

Unten tief durch Trümmerſchatten

Und durch tauigfeuchte Matten

Sprang die Wutach wild zu Thal .

Wenn wir dann durch Kluft und Schrunden

Wie mit freundlicher Gebärde Kletternd uns bergabgewunden ,

Du dich oft dem Freund geſellt ? Denkſt du noch des Abends Reſt ?

Wie wir froh gefiſcht , geſchwommen Wohl umpflanzt von Hag und Bäumen

Und dein Heimathaus erklommen , Zeigt mit ländlich ſchlichten Räumen

Blumenegg , das End ' der Welt ? Achdorf ſich als Ausruhneſt .

Süß winkt dort Getränk zum Nippen ,

Und ein Schenk mit Roſenlippen

Lacht zu Scherz und Schülerſpaß ;

Aus der dichtverzweigten Linde

Rufen wir dem ſchmuckſten Kinde :

Marigutta — Spring mit dem Glas ! “

Vor unſerm geiſtigen Auge ſteigen der Dichtung Geſtalten in dieſer Umgebung empor . Wir

ſehen den Juniperus von Hohenhewen und den Diethelm von Blumegg , zwei jugendfriſche Scho —

laren , durch die Felſen klettern und dann Raſt halten in ihrem „ Ausruhneſt “ bei der muntern

„ Marigutta “ . Dann ſteht neben ihnen plötzlich die kaltherzige , ſchöne Rotraut , die in dem Herzen

der Jünglinge der Liebe Glut und der Eiferſucht todbringende Leidenſchaft entfacht , und wir ſehen

die beiden einſtmaligen Freunde in ſchwankendem Nachen die furchtbare Fahrt wagen , den ziſchen⸗

den , toſenden Rheinfall hinab . —

Hier am Oſtrande des Schwarzwalds verlaſſen wir vorläufig ſeinen intereſſanteſten Fluß ,

deſſen Unterlauf wir ſpäter noch ( S. 137 ) kennen lernen werden , und kehren zurück ins Innerſte

des herrlichen Gebirgs , um den König ſeiner Höhen , den ſtolzen Feldberg , zu beſteigen .
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3 . Der Feldberg und lein Gebiet .

Landfahriges Herz , in Stürmen geprüft ,

Im Weltkampf erhärtet , und oftmals doch

Zerknittert von ſchämigem Kleinmut ,

Aufjauchze in Dank

Dem Herrn , der dich ſicher geleitet !

Du haſt eine Ruhe , ein Obdach gefunden ,

Hier magſt du geſunden ,

Hier magſt du die ehrlich empfangenen Wunden

Ausheilen in friedſamer Stille .

Zwar hat der Sänger des Oberrheins , unſer Scheffel , die vorſtehenden Worte , mit denen er

ſeine „ Bergpſalmen “ einleitet , auf eine Stelle des öſtlichen Alpenlandes bezogen . Aber auch auf

unſern Feldberg , den Beherrſcher im Reiche des Schwarzwaldes , paſſen ſie ſo gut , als ob ſie ihm

geſungen wären — das hat manch einer reichlich an ſich erfahren , dem der Berg mehr geworden

iſt als ein gewöhnliches Wanderziel .

Von Weſten , Norden und Oſten ſind wir ihm nahe gekommen auf den Fahrten , die zuletzt

geſchildert wurden . Jetzt gilt es , ihn ſelbſt kennen zu lernen , und Kennen iſt in dieſem Falle

gleichbedeutend mit Lieben . Denn wer einmal die Geheimniſſe ſeiner Schönheit erlauſcht hat , der

iſt gefangen , und er wird wieder und wieder zu ihm zurückkehren und ſich ſeiner erfreuen , bis er

ihn erfaßt hat in all ſeinen Zügen , und bis er ihm vertraut iſt wie einem alten , guten Freunde .

Verſuchen wir in möglichſter Kürze die Hauptwege anzudeuten , die zu ſeiner ſtolzen Kuppe
führen , ſo mag zunächſt an die Höhenwanderung erinnert werden , die von Freiburg über den

Schauinsland und das Haldenwirtshaus zum Notſchrei führt . Dieſes Denkmal für die Erhörung

vieljähriger Bitten um Erbauung der Straße aus dem Wieſenthal nach Kirchzarten ( S. 89 )
liegt 1121 Meter hoch und iſt natürlich auch von der genannten Station der Höllenthalbahn zu

erreichen . Von da ab geht ein höchſt lohnender Weg über den hohen Kamm des Stübenwaſen
zwiſchen den oberſten Zuflüſſen der Wieſe und dem St . Wilhelmer Thal bis zur Todtnauer

Hütte ( 1321 m) , einer Art Sennerei mit beſcheiden guter Unterkunft , und dann unmittelbar

zur nah aufragenden Spitze .

Das St . Wilhelmer Thal , durch das ebenfalls ein gern gewählter Zugang zu unſerm
Berge führt , zweigt etwa halbwegs zwiſchen Oberried und dem Notſchrei von der oben genannten
Straße ab , unmittelbar unterhalb des prachtvollen Ausſichtspunktes der Behaghelhütte , die zu
Ehren des hochverdienten frühern Präſidenten des badiſchen Schwarzwaldvereins errichtet und be⸗

nannt worden iſt . Von Oberried läßt ſich fernerhin auf mehrfachen Anſtiegslinien der Kamm des
Todten Mann gewinnen , über welchen man zum Sattel am Hüttenwaſen gelangt , von wo die
St . Wilhelmer Hütte mit einfacher Wirtſchaft ( 1378 m) und dann auf gutem Zickzackweg die nahe
Kuppe mit dem Ausſichtsturm bequem erreicht wird .

Viel großartiger und durchaus an die Seenerie des Hochgebirges erinnernd iſt der von ſeinen
Kennern ſo genannte Alpine Steig , der vom Hüttenwaſen durch die ſchroffen Felswände am
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Steilabhang des oberſten St . Wilhelmer Thals hinführt , um ſich ſpäter mit dem oben erwähnten
Wege wieder zu vereinigen . Er gewährt herrliche Blicke in die faſt grauſige Tiefe des Thals
hinab , führt über wildrauſchende Steilbäche , Treppen auf und ab, iſt vielfach von üppigſter Wald⸗

vegetation bis faſt zur Unkenntlichkeit überwuchert , an andern Stellen wieder dem nackten Fels
abgetrotzt — ein im höchſten Grade genußreicher Pfad , dem in unſerm Gebirg wohl nur wenig
Aehnliches zur Seite zu ſtellen iſt .

Von Oberried gelangt man auf guter Straße durch das maleriſche Zaſtlerthal an ſchroffen
Felsgruppen vorbei zum Sattel des Rinken ( 1195 m) , der auch von Himmelreich über die aus —

ſichtsreiche Rotheck und den Hinterwaldkopf , von Hirſchſprung auf neuen Hochpfaden , von Poſthalde
auf einem vielbegangenen Weg über Alpersbach und Lochrütte erreicht werden kann . Vom Rinken

ſteigen wir über die Baldenweger Viehhütte ( 1321 m) unmittelbar zur Höhe auf , oder wir gehen
zum Feldſee und dann den Karl - Egonsweg , welcher dem jüngſt verſtorbenen Fürſten von Fürſten⸗
berg zu Ehren ſo genannt iſt , zum Feldberger Hof hinauf , oder wir ſchlagen den neuen Felſenweg
hoch über dem Feldſee ein , um an dasſelbe Ziel zu gelangen . Ein kurzer und gerne gewählter Zu⸗
gang iſt der von Poſthalde oder Höllſteig über Alpersbach , Fürſatz , Rufenhütte zum Feldſee , ferner
der von Hinterzarten über den Silberberg ebendahin , von Hinterzarten über Erlenbruck oder von

Titiſee auf der neuen Feldbergſtraße nach Bärenthal , um den Hochkopf herum zur Jägersmatte
und zum Gaſthaus ; endlich ſollen noch erwähnt werden die Zugänge von Bärenthal , Glashütten
und Schluchſee über den Zweiſeenblick auf der Bärhalde .

Nur die wichtigſten und ſchönſten der Feldbergwege ſind hier genannt worden , und doch
ſind ihrer ſchon ſo viele , daß man gern zugeben wird : der Feldberg iſt eine ganze Welt für ſich ,
eine Welt voll Schönheit und Abwechſelung . Von welcher Seite wir auch den Anſtieg wählen ,
überall bietet jede freie Lichtung im Wald , der ringsum die Flanken des Berges bedeckt , ſtets
neue , reizvolle Bilder , ſei es , daß dieſe nur die nächſte Umgebung umfaſſen mit den verwitterten ,
flechtenbewachſenen Felsabſtürzen , mit dem ſtolzen Hochwald , den friedlich einſamen Bergwieſen
und den ringsum zerſtreuten traulichen Häuſern unter ihren großen , alles ſchützenden Schindel⸗
dächern , ſei es , daß der Blick hinausſchweift über die Gaue der Heimat ins Schwabenland , zu
den Baſaltkuppen des Hegau und zum helvetiſchen Alpengebirge . Im Walde ſelbſt iſt überall die

Vegetation die denkbar üppigſte . Am herrlichſten iſt vielleicht der Karl⸗Egonsweg . Schreitet
man ihn empor , dann ſchweift der Blick über nahezu mannshohe Farne und über hochaufgeſchoſſene ,
blütenſchwere Stauden aller Art . Mächtige Tannen zwängen ihr Wurzelwerk durch die moos⸗

und flechtenbedeckten Felstrümmer , und bis zur Höhe hinauf miſcht die Buche ihr helles Grün

mit den ernſten Farben des Nadelholzes . Oft ruht der Blick auf der Tiefe , gefeſſelt von dem

großartigen Bilde , das von ſtolzen Tannen umrahmt unter uns der Feldſee mit ſeiner gewaltigen

Umgebung dem Auge bietet . Und treten wir aus dem Walde , ſo ſchreiten wir über einen

blumigen , duftenden Wieſenteppich , und nach wenigen Minuten liegt der freundliche Feldberger

Hof ( 1278 m) vor uns .

In den gaſtlichen , 1894 bedeutend erweiterten Räumen desſelben , wo jetzt über 130 Gäſte

trefflich und bequem wohnen können , begrüßen uns von den Wänden des Speiſeſaals freundliche

Geſtalten , aus Hebels alemanniſchen Gedichten lieb und vertraut . Die Wappenſchilder des

Schwarzwald⸗ und Alpenvereins ſowie des Vogeſenklubs , dieſer drei Vereine , welchen der Berg⸗
wanderer zu ſo hohem Dank verpflichtet iſt , leuchten aus grünem Rankenwerk hervor . Die Decke
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ſchmücken in buntem Wechſel die Darſtellungen der ſchönſten und ſeltenſten Pflanzen des Feldbergs ,

und vom Wachholderſtrauch ſchaut die Wachholderdroſſel , vom Tannenzweig der Kreuzſchnabel auf

die Gäſte im Saal herab . Der ſinnige bildneriſche Schmuck verdankt den kunſtfertigen Händen

zweier Freiburger Maler ſeine Entſtehung .

Wie haben ſich hier oben die Zeiten geändert ! 1864 wurde der Feldberger Hof als kleines

Häuschen eröffnet , das dem beſcheidenen Zuſpruch zunächſt reichlich gerecht wurde . Bald ſtieg der

Beſuch , ſeit der Eröffnung der Höllenthalbahn wuchs er derart , daß an Sonn⸗ und Feiertagen

oft 300 Gäſte und mehr gleichzeitig hier weilen ; die alte Stube wurde zu klein , das Gaſtzimmer

mit den Hebelbildern bekam den großen neuen Speiſeſaal als Anbau , jetzt wird der Touriſt vom

Sommerfriſchler möglichſt ganz getrennt , das Haus iſt zu einer großen , umfangreichen Anlage

geworden gleich einem ſtattlichen Herrſchaftshof .
Und wie ſchön iſt ' s da oben ! Unmittelbar hinter dem Hauſe haben wir den würzigen Tannen⸗

wald , darin poetiſch verſteckt die kleine Kapelle zu feierlicher Sammlung lädt . Nach vorn die

freie Weidefläche , links der Einſchnitt des Albthals und der Blick zu den Alpen , ſüdlich das

Herzogenhorn , rechts der kahle Seebuck . Von der nahen Lenzkircher Viehhütte geht ſüdlich um die

Kuppe herum der kürzlich erſt fertig gewordene Rundweg zur Todtnauer Hütte , nach Norden nimmt

hier der großartige Felſenweg durch die ſchroffen Wände über dem Feldſee ſeinen Anfang . Gerade⸗

aus ſteigen wir auf neu angelegtem , bequemem Pfade zum obeliskartigen , weither ſichtbaren

Bismarckdenkmal auf dem Seebuck und erblicken nun wenig weiter im Weſten den Turm

auf dem höchſten Punkt des Berges ; die Ausſicht umfaßt ſchon den Niederblick ins Wieſenthal

und die ganze Alpenkette von der Zugſpitze bis zum Montblanc . Tief zu Füßen , mehr als 300

Meter unter uns , in engem Felstrichter liegt der Feldſee ( 1113 m) , das großartigſte Beiſpiel eines

Hochgebirgs⸗Zirkuskeſſels , und auf ſeiner ruhigen Fläche erſcheinen Felſen , Wald und Sonne

wiedergeſpiegelt . Gehen wir weiter , um endlich die Kuppe ſelbſt zu beſteigen , ſo betreten wir in

ihr , abgeſehen von den bayeriſchen Alpen und der Schneekoppe im Rieſengebirge , den höchſten

Punkt des Deutſchen Reichs mit einer Meereshöhe von 1495 Meter . Neben dem Signal der

internationalen Erdmeſſung ſteht der ſteinerne , 20 Meter hohe Friedrich - Luiſenturm , zum An —

denken an die Vermählung des jetzigen Großherzogs von Baden errichtet .
Die Ausſicht im einzelnen zu ſchildern mag erlaſſen bleiben . Ueber eine faſt unent⸗

wirrbare Menge von Bergen und Höhenzügen des Schwarzwalds ſchweift der Blick der breiten

Rheinebene entlang und über den Kaiſerſtuhl bis Straßburg , deſſen Münſter unter günſtigen Ver⸗

hältniſſen zu ſehen iſt ; im Weſten umrahmen die Vogeſen , im Oſten die Schwäbiſche Alb das

Bild , die Hegauer Berge geben die Richtung zum Bodenſee , im Süden haben wir die langen

Züge des Schweizer Jura . All das , beſonders aber die unendliche Formenmanchfaltigkeit der

eigentlichen Nahſicht gewährt in der Geſamtwirkung ein herrliches , unvergleichliches Bild . Giebt

uns aber der glückliche Zufall noch eine klare Alpenanſicht , ſo iſt das ein Genuß , den nur der

zu würdigen verſteht , dem er zu teil geworden iſt . Oftmals , beſonders bei Sonnenaufgang oder

roter Abendbeleuchtung iſt die Klarheit ſo groß , daß nicht nur die Umriſſe ſcharf und deutlich
zu erkennen ſind , nein , man ſieht über den Vorhöhen der Lägern , des Speer , Rigi , Pilatus
u. ſ. w. jeden Thaleingang , jeden Felsabſturz , jedes Schneefeld , jeden Schatten auf demſelben ,
während die belichteten Flächen der Firnen und Gletſcher erſchimmern im roſigen Strahl des

wunderbaren Alpenglühens .
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Wie zauberhaft erſt , wenn dies unvergleichliche Bild ſich vor unſern erſtaunten Augen auf⸗

thut über dem wogenden , weißen Nebelmeer , das die Tiefen verhüllt ! Dann können wir ohne

allzuviel Phantaſie uns auf eine Berginſel im weiten Ocean verſetzt wähnen , deſſen ferne Hoch —

gebirgsküſten in majeſtätiſcher Ruhe zu uns herübergrüßen .
O, er iſt ſchön , der Feldberg , und tagelang auf ihm zu weilen , ſich auf ihm zu ſonnen ,

ihn nach allen Richtungen zu durchſtreifen , iſt nicht der ſchlechteſte Genuß , den die Schwarzwald⸗

heimat uns bietet . Und wenn es ehemals im Spätherbſt hieß :

Ihr Freunde , nun iſt unſre Stunde gekommen ,

Nun ſonder Säumen Abſchied genommen

Von dem , was hier oben uns freute . .

Doch am wärmenden Ofen gedenken wir dein ,

Und mit dem ernſten , lenzwinkenden Schein ,

So Gott will , kehren wir wieder ! —

ſo iſt das jetzt auch anders geworden , denn man hat einſehen gelernt , daß der Winter auf den

Bergen vielfach noch weit herrlicher iſt als der Sommer . Der Kälte und den bleiſchweren Nebeln

der Niederung entfliehend , wandert es ſich gar leicht und mühelos über den hartgefrorenen Schnee

zur Höhe , oben ſtrahlt die Sonne ſo warm , daß man ohne Ueberrock im Freien ſitzen kann ,

obſchon der Schnee die Erde zwei Meter und höher bedeckt , ſo daß die Wegweiſer mit ihren

Pfeilen uns zu Füßen liegen , wenn ſie nicht etwa ganz im weißen Grabe verſteckt ſind . Die

überhängenden Schneewächten gegen den Feldſee oder in den oberſten Winkeln des Zaſtlerthals

ragen haushoch auf und ſind ganz alpin , die Wege erſcheinen zwiſchen mannshohen Schnee —

wänden eingefaßt ; aber alles das blitzt und glitzert beim Sonnenſchein in allen Farben des Regen⸗

bogens , die Bäume mit weißer Decke gemahnen uns an den ſtrahlenden Weihnachtsabend , die

Luft iſt ſo erfriſchend und rein , die Ruhe ringsum himmliſch , die Ausſicht ſo klar und frei wie

ſonſt nie — kein Wunder , daß , nachdem die Städter dies alles erſt einmal erkannt haben , jetzt

der Feldberger Hof im Winter mehr Gäſte hat als noch vor zehn Jahren im Sommer . Viel

trägt zu dieſem Aufſchwung der Winterwanderungen auch der ſehr beliebt gewordene Sport des

Schneeſchuhlaufens bei .

Als kleinere Ausflüge vom Feldberg ſind ſehr zu empfehlen der aufs nahe Herzogenhorn

( 1415 m) , von deſſen ſüdlichem Steilabſturz der Nahblick aufs Bernauer Thal ganz großartig

iſt , dann derjenige auf den Zweiſeenblick , die einzige Stelle im Schwarzwald , von welcher Schluchſee

und Titiſee gleichzeitig geſehen werden können . Die Abſtiege auf den Straßen ins Wieſenthal

und ins Albthal , aus welch letzterem die Poſt zur Höhe herauf beſorgt wird , während zwei Telephon⸗

linien die raſche Verbindung mit der Außenwelt vermitteln und vom Titiſee aus im Sommer

täglicher Omnibusverkehr eingerichtet iſt , werden wir in den nächſten Abſchnitten kennen lernen ;

doch wollen wir nicht von des Feldbergs Höhe ſcheiden , oͤhne den Wunſch auszuſprechen , es

möge in aller Zukunft hier oben der alte behagliche und herzliche Ton herrſchen bleiben , auf daß

nicht eines Tages ein Abſchreckungsbädeker nötig falle , der es zu bewirken hätte , das Daſein auf

der herrlichen Höhe dem aufdringlichen „ Salonſchwarzwälder “ gegenüber — vergleiche den „ Salon —

tyroler “ — auch weiterhin einfachen und anſpruchsloſen Menſchen ſympathiſch zu erhalten wie bisher .
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4 . Zwiſchen Rheinebene und Wielenthal . Belchen - und Blauenregivn .

Die Eiſenbahn von Freiburg nach Baſel läßt uns längs der wein - und obſtgeſegneten Vor⸗

hügelzone des Gebirges , auf welches ſich beſonders bei Krotzingen und Heitersheim überaus groß —

artige Blicke erſchließen , in kurzer Friſt Müllheim erreichen , einen der bedeutendſten Orte des Mark —

gräflerlandes . So heißt nämlich das Gebiet um das Basler Rheinknie herum , das im Gegenſatz

zu den einſt größtenteils öſterreichiſchen Landſchaften des Breisgaues ſeit lange ſtets unter dem

Scepter der Markgrafen von Baden ſtand . Der „ Markgräfler Wein “ hält auch dem Geſchichts —

unkundigen dieſe Erinnernng in angenehmſter Weiſe feſt .

Einen beſſern Einblick in die Lieblichkeit dieſer Gegend gewinnt derjenige , welcher am Fuß

des eigentlichen Gebirges die uns ſchon bekannte Straße durchs Hexenthal nach Ehrenſtetten und

weiter nach Staufen , Ballrechten , Sulzburg , Laufen und Müllheim einſchlägt . Da ſeit einiger Zeit

die Eiſenbahn von Krotzingen nach Staufen und Sulzburg , und eine andere von Müllheim nach

Badenweiler führt , ſo iſt das Gebiet , dem wir unſre Schritte nunmehr zulenken wollen , zu den

am beſten erſchloſſenen , am leichteſten zugänglichen zu rechnen , und in ſeinen überall reichlich

vorhandenen trefflichen Gaſthäuſern winkt gar mancher behagliche Raſtpunkt , der uns einlädt zum

Verweilen und zu fröhlicher Weinprobe .

Staufen , von welchem Hebel ſingt :

3˙Staufen uffem Märt

Hen ſi , was ma gert :

Tanz und Wi und Luſtbarkeit ,

Was eim numme ' s Herz erfreut —

3˙Staufen uffem Märt !

iſt ein maleriſches , betriebſames Städtchen und am Eingang des Münſterthales ſehr ſchön ge —

legen . Sein Wahrzeichen iſt der kegelförmig aufſteigende rebenbepflanzte Schloßberg , welcher die

Ruine der Staufenburg trägt . Einſt hauſten hier die Herren von Staufen , welche im Münſter⸗
thal noch zwei Burgen , die Regels - oder Rödelsburg und Scharfenſtein , beſaßen , beide längſt
in Trümmer gefallen . Staufen mit ſeinem altertümlichen Rathaus und andern anſehnlichen Ge⸗

bäuden , ſeinem hübſchen Marktplatz , ſeinen belebten Straßen macht einen ſehr erfreulichen Eindruck

und wird gern beſucht . — Der Sage nach hat hier und zwar im Gaſthof zum Leuen der Teufel
dem Dr . Fauſtus den Hals umgedreht . Die „Zimmerſche Chronik “ nennt Fauſt einen „ wunder —
barlichen nigromanta “ , der „vil ſeltzame Hendel gehapt hin und wider , das ſein in vil jaren nit

leuchtlichen wurt vergeſſen werden . Iſt ain alter Mann worden und , wie man ſagt , ellengelichen
geſtorben . Der bös gaiſt Mefiſtophel , den er in ſeinen lebzeiten nur ſein ſchwager genannt , hab
ine umbbracht . Die büecher , die er verlaſſen , „der ſchwarze Rabe “ , „die Mirakelkunſt “ , „der
dreifach Höllenzwang “ und andre , ſein dem herren von Staufen zu handen worden , darumb her⸗
nach vil leut haben geworben . “

Beſonderen Reiz verleiht dem Orte die an lohnenden Spaziergängen und Ausflügen reiche
Umgebung . Von der Ruine Staufenburg bietet ſich eine weitumfaſſende Rundſicht . Beliebte Aus⸗
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flüge ſind ferner die zum Meſſerſchmiedfelfen , zum Johannisberg , auf das alte Schloß und

andre mehr . Ein ſehr ſchöner Weg führt über die Etzenbacher Höhe ( 715 my) , von wo aus der Belchen

ſich in ſeiner ganzen Großartigkeit darſtellt , zur Regelsburg und über den waldigen Kamm weiter zum
Sattel des Kohlerhofs , von wo Horben , Schauinsland oder Obermünſterthal leicht zu erreichen ſind.

Ueber dem unfernen Städtchen Sulzburg , wohin wir auch von der Station Heitersheim
aus an dem 1524 erbauten einſtigen Schloß der Deutſchordensherren vorbei gelangen , das bis

zum Beginn unſres Jahrhunderts der Sitz des Großpriorats der Malteſer in Deutſchland war ,

erhebt ſich , vorgeſchoben wie ein mächtiges Bollwerk , der durch ſeinen vorzüglichen Wein weithin

berühmte Kaſtelberg , auf deſſen Scheitel ſich noch die letzten Reſte eines den Römern zugeſchriebenen

A.‚Sckufer, chm

Staufen . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

Turmes mit Mauern von über drei Meter Dicke vorfinden . Sulzburg verdankt ſeine Entſtehung wohl

dem hier ſehr alten Bergbau ; geſchichtliche Erwähnung finden die Bergwerke zwar erſt 1028 , aber

Funde in den Römerbädern zu Badenweiler machen es wahrſcheinlich , daß bereits vor achtzehn

Jahrhunderten die Silber - und Kobaltgruben im Betrieb waren . Das 993 gegründete Benediktiner⸗

nonnenkloſter zum heiligen Cyriak wurde bei Einführung der Reformation aufgehoben . Die von

der Natur ſo reich begünſtigte , ſchöne Lage der Stadt zog ſchon frühe angeſehene Adelsgeſchlechter

hierher ; Markgraf Chriſtoph machte Sulzburg 1515 zu ſeiner Reſidenz , ebenſo mehrere ſeiner

Nachfolger . Später wurde die Stadt der Sitz fürſtlicher Witwen .

Der dreißigjährige Krieg vernichtete das Anſehen des Ortes . Auch im Jahre 1690 heißt

es von den Franzoſen , die drei Wochen in der Umgebung lagerten : „ Sie hauſten , als ob alle

wütenden Teufel aus der Hölle losgelaſſen wären . “ Ringsum war verwüſtetes Land , aller Orten
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rauchten die Brandtrümmer vernichteter Städte , zerſtörter Schlöſſer , 65 Jamunevziefeht des

hungernden Volkes gellte auf zum Himmel . Als endlich 1698 der Friede von
Ryswäck

den

Drangſalen ein Ziel ſetzte , ſuchte der Markgraf das Elend ſeiner Unterthanen zu mildern , Wh
ſchon drei Jahre ſpäter brachte der ſpaniſche Erbfolgekrieg die franzöſiſchen Mordbrenner wieder ,

und entſetzliches Leid begann von Neuem . Jetzt ſind dieſe ſchweren Zeiten längſt überwunden ,

und wer in die breite Hauptſtraße des Städtchens eintritt , dem fallen wohl noch hie und da

Ueberreſte einer denkwürdigen Vergangenheit auf , der Haupteindruck aber iſt doch der eines überaus

reizvoll gelegenen Wohnſitzes im ſchönen Schwarzwald .

Von bekannteren Männern , die in Sulzburg geboren wurden , nennen wir nur den bedeutenden

Bad Sulzburg . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .5 9 0

Theologen Johannes Fecht , geb. 1636 , und den hervorragendſten Hiſtoriker Johann Daniel

Schöpflin , geb. 1694 .

Eine kurze Strecke hinter dem Städtchen liegt im tiefſten Waldesgrün lauſchig verſteckt das

Bad Sulzburg . Der würzige Tannenduft , die kräftige und infolge der geſchützten Lage der

Kuranſtalt doch nie rauhe Bergluft unterſtützen die heilkräftige Wirkung der ſaliniſchen Therme
aufs vorteilhafteſte . Das Kurhaus , mit guten Wirtſchafts - und Badeeinrichtungen verſehen , iſt
von freundlichen Gartenanlagen umgeben . Schöne Spaziergänge ziehen ſich auf weite Ent⸗

fernungen durch den Wald und eignen ſich infolge ihrer verſchiedenen Steigungsverhältniſſe auch
für Oertelſche Kuren .

Müllheim , halbwegs zwiſchen Freiburg und Baſel gelegen , und auch mit Mülhauſen im

E Elſaß durch eine Bahnlinie verbunden , welche bei Neuenburg den Rhein überſchreitet , iſt ein
5

lang von Weſt nach Oſt ſich hinziehendes Städtchen von großer Wohlhabenheit , die in erſter



Reihe dem Weinbau und Weinhandel zu danken iſt . Neue Kirchen , ſtattliche öffentliche Gebäude

und geſchmackvolle Privathäuſer laſſen den Ort recht anſehnlich erſcheinen .

Hebel , der gern hier in der ehemaligen Poſt , einem längſt eingegangenen Gaſthaus unfern
des jetzigen Bahnhofs , weilte , ſingt von Müllheim :

Z' Müllen an der Poſt
—Tuſig Sappermoſt —

Trinkt mer nit e guete Wi ,

Lauft er nit wie Baumöl i ?

3˙ ' Müllen an der Poſt .

Für den Heilung ſuchenden Kranken wie für den Freund der ewig ſchönen Natur hat Müllheim

ſeinen Hauptwert als Ausgangspunkt zum Beſuch von Badenweiler ( 427 my, das nicht ganz

Müllheim. Originalaufnahme von G. Roebckein Freiburg .

200 Meter über dem Städtchen auf einer windgeſchützten Terraſſe des vom Klembach durcheilten

Weilerthals am Abhang des Blauen gelegen und von der Ebene auf guten Straßen und ſeit

1896 auch mit der Straßenbahn über Nieder - und Oberweiler bequem zu erreichen iſt .

Die Therme von Badenweiler , ziemlich arm an Mineralbeſtandteilen und Gaſen , entſpringt

unmittelbar über dem Ort , hat im Brunnenſchacht eine Temperatur von 26,4 bis 289 C. und

liefert in der Minute 1140 Liter Waſſer . Nach Wärme , Zuſammenſetzung und erfahrungs⸗

gemäßer Heilwirkung ſteht ſie der von Schlangenbad und Johannisbad am nächſten . Ihre Wirkung

wird weſentlich erhöht durch die Vorzüge eines auffallend milden , aber doch nicht erſchlaffenden

Klimas und nicht zum mindeſten auch durch die geradezu packende Schönheit der Landſchaft .

Die Kunſt hat mit verſtändiger Hand überall verſchönend die herrlichen Gaben der Natur

benutzt , aber ſorgfältig vermieden , die holde Anmut , den lieblichen Reiz , der über Badenweiler
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ausgebreitet liegt , durch aufdringliche Künſtelei zu ſtören . Die Kuranſtalten ſind in einem großen ,

überaus wohlgepflegten Parke gelegen , der ſich teils um die nach dem Rheinthale zu vorgeſchobene

maleriſche Schloßruine , 1678 von den Franzoſen zerſtört , teils hinter derſelben ausdehnt . Zu einer

ſelten ſchönen Harmonie vereint ſich hier der weite Blick über einen der geſegnetſten Teile des

Rheinthales — hinüberſchweifend nach den Vogeſen und deren unvergleichlich edel geſchwungenen

Linien — mit

einem Beſtande

alter Linden - und

Platanenalleen ,

mit Gruppen hoch⸗

ragender Eſchen ,

zwiſchen welchen

fremdartige Nadel⸗

hölzer : Cedern ,

Wellingtonien , in

zahlreichen eben⸗

bürtig hochgewach⸗

ſenen Exemplaren

ſich ſo ſelbſtver⸗

ſtändlich einreihen ,

als wäre der

Schwarzwald ihre

eigentliche Heimat .

Schon die

Römer haben die

Vorzüge des Ortes

zu würdigen ver⸗

ſtanden , wie die

1784 durch Zufall

entdeckten Ruinen

großartiger Bade⸗

anlagen zeigen , die

zu den beſterhalte⸗
Badenweiler . Das Marmorbad.

nen gehören , welche

wir kennen , ſo daß

ſie uns ein höchſt

anſchauliches Bild

römiſcher Badeein⸗

richtungen geben .

Die Länge des

Bades beträgt 66

Meter , ſeine Breite

19,5 Meter . Das⸗

ſelbe enthält nebſt

einer Anzahl kleiner

Räume , wie Vor⸗

höfe , Wartezim⸗

mer , Salbzimmer ,

Dampf⸗ , Schwitz⸗

und Einzelbäder ,

vier große Piscinen

( Schwimmbäãäder ) ,

zwei Frigidarien

(kalte Bäder ) und

zwei Tepidarien

( warme Bäder ) .

Die ganze Anlage

iſt doppelt , wahr⸗

ſcheinlich um von

Männern und

Frauen zu gleicher
Zeit in getrenntem Raume benutzt werden zu können . Das Bad war der Diana Abnoba geweiht ,
wie aus der Inſchrift des im Vorhof befindlichen Steines hervorgeht .

Doch die Badruine iſt nicht der einzige Zeuge vergangener römiſcher Pracht ; beim Abbruch
der alten proteſtantiſchen Kirche ſtieß man kürzlich auf gewaltiges römiſches Mauerwerk , das ſich
auf einen Roſt mächtiger Eichenpfähle ſtützte , eine Vorſicht , deren Wichtigkeit ſich die Römer ſchon
vor faſt zwei Jahrtauſenden in Rückſicht auf den rutſchenden Keuperboden klar bewußt waren .

Jetzt erhebt ſich an derſelben Stelle die neue romaniſche Kirche , ein großer Bau in rotem

Sandſtein . Ringsum ragen aus dem Grün herrlicher Park⸗ und Gartenanlagen freundliche ,
elegante Villen und ſtolze Hotels auf , die auch dem Verwöhnteſten alle Bequemlichkeiten zu bieten
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vermögen . Das Großherzogliche Schloß , ein ſchöner Renaiſſancebau nach den Plänen von Ober⸗

baurat Hemberger aufs glücklichſte reſtauriert , bildet eine beſondere Zierde Badenweilers , das

ſich überhaupt in den letzten Jahren bedeutend verſchönt und an prächtigen Bauten weſentlich

bereichert hat .

An ſolchen erwähnen wir neben dem Kurhaus mit ſeinen eleganten Geſellſchafts⸗ , Ball⸗ und

Leſeſälen u. ſ. w. in erſter Reihe die Baſſinbäder , einen impoſanten Renaiſſancebau mit hoher

Säulenvorhalle , welcher im oberen Geſchoſſe das von einem erwärmten Perron umgebene Schwimm⸗

baſſin aus weißem Tiroler Marmor und damit den Glanzpunkt der öffentlichen Badeanlagen um⸗

ſchließt . — Das Schwimmbaſſin iſt etwa 25 m lang und 13 mbreit .

Durch blau und amarant gefärbte Scheiben in der als Tonnengewölbe ausgeführten Decke

fällt das Licht an den in gedämpftem pompejaniſchen Rot gehaltenen Wänden vorbei auf die

Badenweiler . Hotel Römerbad.

klare , wunderbar blaue Flut des gleichmäßig ein - und abſtrömenden Thermalwaſſers . Auch viel⸗

gereiſten Gäſten iſt der erſte Eindruck der „ blauen Grotte “ ein überaus beſtechender . Die meiſten

finden kaum Worte , ihr Wohlbehagen beim Baden und Schwimmen zu ſchildern . Nebenan finden

ſich 12 elegant eingerichtete , gleichmäßig erwärmte Kabinette , deren Einrichtung ein längeres behag⸗

liches Ausruhen nach dem Baden geſtattet . In der Längsachſe des Schwimmbades iſt der gemein⸗

ſame Duſcheraum ſowohl von Thermal - als von Quellwaſſer . Quer zur Längsachſe des gedeckten

Schwimmbades und unmittelbar an dasſelbe anſtoßend befindet ſich das offene Schwimmbad ,

ebenfalls von der Therme geſpeiſt , welche in mächtigem Bogen in das weite ſtattliche Cement —⸗

becken einſtrömt . Das Badebecken iſt durch einen breiten Umgang von den Ankleidezellen und

Duſcheräumen getrennt .

Ganz beſonders reizvoll iſt die nähere und weitere Umgebung Badenweilers , deren meilen⸗

weit ausgedehnte Waldungen die denkbar beſtgepflegten Wege durchziehen , ſo diejenigen der aus⸗
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ſichtsreichen Pfarrwaldpromenade , ferner die nach der Sophienruhe und von hier zu der

gewaltigen Felsgruppe des Alten Mann oberhalb des freundlich gelegenen und ſehr angenehme
Luftkuranweſens Haus Baden , wohin auch eine gute Fahrſtraße führt . Sehr lohnend ſind

weiterhin die Wege zur Fürſtenfreude , zur Bergmannsruhe , nach Schweighof , von

wo die ganz im Wald verſteckte Ruine Neuenfels beſucht und auch ein prächtiger Uebergang

nach dem Bad Sulzburg gemacht werden kann .

Das Hauptintereſſe des rüſtigen Wanderers in dieſer geradezu herrlichen Landſchaft nehmen

aber ihre beherrſchenden Berggipfel ein , und dieſe ſind der Belchen und der Blauen , zu deren

Beſteigung wir uns nunmehr anſchicken wollen .

Der Belchen iſt mit 1415 m neben dem Feldberg und Herzogenhorn der höchſte Schwarz —

Badenweiler. Schloßwieſe mit Park.

waldberg ; bei vielen gilt er auch als der ſchönſte und verdankt dieſen Ruhm in erſter Reihe
ſeiner ganz freien , beherrſchenden Lage und ſeiner von allen Seiten ſteil aufragenden , verhältnis⸗
mäßig kleinen Kuppe , die allerdings weit mehr als das ausgedehnte Plateau des Feldberges die

Rundſicht , auch die ganze Nahſicht in die umgebenden Niederungen von einem Punkte aus genießen
läßt . Sein Aufbau iſt typiſch für die Gneisberge in den Mittelgebirgen und hat ihm , ähnlich
ſeinen Brüdern im Wasgenwald , den Namen Belchen ( Ballen ) eingetragen .

Nahe dem Gipfel , an deſſen Oſtabfall , ſteht das vorzüglich geführte Belchenhaus , eine treff —
liche Raſtſtätte für den Wanderer , der Erfriſchung ſuchend hier eintrifft . Die Ausſicht iſt bezüglich
der Alpen ähnlich derjenigen vom Feldberg , nur verdecken die vorgelagerten Schwarzwaldberge
den Anblick der öſtlichen Spitzen . Tief zu Füßen liegen ringsum felſige , waldreiche und wild —
verſchlungene Thäler vor unſern Blicken . Welche reiche Abwechslung in den Formen ! Hier die
friſchgrünen Matten des großen Wieſenthals , da die Windungen der Belchen — ( kleinen ) Wieſe ,



und dort , dicht unter uns , das ſich breit zur Rheinebene öffnende , waldumſchloſſene Untermünſter⸗

thal . Die Bergketten der Sirnitz , des Köhlgarten , Blauen u. ſ. w. bauen ſich vielgliedrig vor

uns auf , Schauinsland und Feldberg grüßen herüber , und im Weſten , jenſeits des Silberbandes

des Rheinſtroms haben wir die lange Vogeſenkette als herrlichen Abſchluß des vielgeſtaltigen

Bildes .

Zur Belchenbeſteigung ſtehen mancherlei Pfade zu Gebote , die uns durch ſtets wechſelvolle

Landſchaften führen, ſo daß es ſchwierig erſcheinen mag , unter ihnen einen oder den andern als

den ſchönſten , empfehlenswerteſten zu bezeichnen . Am bequemſten jedenfalls folgen wir von

Staufen , ſtets den gigantiſch aufragenden Berg im Mittelgrund des Proſpektes , der Straße

durchs Münſterthal , die ſich bei der Häuſergruppe Waſen in die Aeſte von Unter - und Ober⸗

münſterthal gabelt . Im erſteren ſteigen wir von der nahen Neumühle über die Krinne oder auf

dem neuen Wege über die Langeck direkt auf . Die Straße ſelbſt führt in großen Windungen

mit wechſelnden Blicken auf den Sattel von Hinterheubronn ( 931 m) , der auch von Bad

Sulzburg über den ſchönen Behaghelfels und die ausſichtsreiche Kälbeleſcheuer an prächtigen Fels⸗

gruppen hin , oder von Badenweiler über Schweighof auf der neuen Straße durch das wildfelſige

Klembachthal , über das Auerhahnwirtshaus an der Sirnitz und über den Sirnitzſattel ( 1072 w)

erreicht werden kann . Von Heubronn ſteigt der Weg bequem zum Hochkelch , dem ſüdlich an die

Kuppe anſchließenden Felshorn , und dann zum Belchenhaus .

Folgen wir von Waſen der Straße ins Obermünſterthal , ſo gelangen wir nach kurzer

Wanderung zu den anſehnlichen Bauten des ehemaligen Kloſters St . Trudpert , das von dem

heiligen Trudpert , einem Irländer , im 7. Jahrhundert begründet und zu Anfang dieſes Jahr —

hunderts aufgehoben worden iſt . Die Sage berichtet von hier : Als der heilige Trudpert in dem

lieblichen Münſterthale das Chriſtentum predigte , da eilten von nah und fern die Leute herbei ,

um ſeinen Worten zu lauſchen . Bald waren die Herzen von Hoch und Nieder gewonnen , alle

ſteuerten nach Kräften zum Kloſter - und Kirchenbau bei , und in kurzer Zeit ſtand dieſer vollendet .

Die Arbeiter aber , welche der Kloſterſchatz lockte , erſchlugen den Heiligen , flohen dann , erfaßt

vom Grauen über ihre eigene Unthat , in die dichten Wälder , doch führte ſie ſtets der Weg zur

Stätte ihres Verbrechens zurück , ſie mochten wollen oder nicht , und ſo wurden ſie ergriffen und

dem Richter überliefert .

Der früher in hohem Grad ergiebige Silbergewinn der Münſterthäler Erzgruben ſoll auch

zur Gründung einer Stadt Münſter in der Gegend von St . Trudpert Veranlaſſung geworden

ſein , Spuren von ihr ſind nirgends vorhanden .

In dem ſich verengenden Thal mit ſeinen zerſtreut liegenden Höfen gelangen wir nach

Spielweg , wo ein Pfad vom Schauinsland herabmündet , und in kühnen Straßenwindungen

unter der ſich mächtig aufbauenden Porphyrpyramide des Scharfſteins hin aufwärts zum Berg⸗

ſattel der Wiedenereck ( 1035 m) , von wo ſich die Straße ins Wieſenthal hinabſenkt . Wir folgen

den neuerdings angenehm verbeſſerten Höhenwegen hinüber nach Obermulden und zur Krinne und

ſteigen dann — ebenfalls auf neuem , bequemem Weg — in kurzer Zeit zur Belchenkuppe empor .

Zu kurzem Abſtieg empfehlen ſich die Wege über Schönenberg oder Aitern ins Wieſenthal

hinab , nach Schönau ( S. 1160 . Wem es um eine genußreiche und ſelten manchfaltige Hoch⸗

wanderung zu thun iſt , der mag vom Feldberg ſtets auf der Höhe zum Notſchrei und zur Halde

gehen , die , wie wir wiſſen , auch vom Schauinsland leicht zu erreichen iſt , und dann auf der
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Waſſerſcheide zwiſchen Wieſen⸗ und Münſterthal zur Wiedenereck und Krinne weiterſchreiten , den

Belchen „traverſieren “, vom Heubronner Sattel , wo ſich ein Abſtecher zum waldeinſamen Nonn —⸗

mattweiher am Köhlgarten leicht einſchalten läßt , auf die Straßenhöhe der Sirnitz ſteigen und

nun dem prächtigen Waldweg folgen , der über das Stühle und den großen , altgermaniſchen Ring⸗

wall auf dem Stockberg zum Blauen ( 1167 m) führt . Hier lädt ein vorzügliches Gaſthaus

auch zu längerem Aufenthalt ein , der neue eiſerne Ausſichtsturm auf der nahen Höhe gewährt

eine prächtige Ausſicht auf Schwarzwald , Rheinebene , Vogeſen , Jura , Alpenkette , beſonders auf

die nahe Landſchaft am Basler Rheinknie und die burgundiſche Pforte . Gerade ihres entzückenden

Vordergrundes wegen gehört die Blauenausſicht zu den ſchönſten im Schwarzwalde .

Auf den Blauen führen von Badenweiler , in deſſen Bannmeile wir hier wieder eingetreten

ſind , abgeſehen von der wohl angelegten Fahrſtraße , die den Beſuch zu jeder Zeit , auch im Winter

ganz mühelos geſtattet , zahlreiche , prächtige Wege , unter welchen wohl der über den Hildafels am

meiſten anzuraten ſein dürfte .

Streben wir nun von der großartig ernſten Hochregion , die wir in der Umgebung des

Belchen und Blauen kennen lernten , weiter ſüdwärts , ſo ſind es wieder zumeiſt die heitern Bilder

des fruchtbaren Schwarzwaldvorlandes , die uns umgeben . Von Müllheim oder Badenweiler

gelangen wir auf guter Straße am Blauenabhang hin nach Kandern ( 354 my, welch behäbig

ſauberes Städtchen zu längerem Erholungsaufenthalt wohl geeignet iſt . Seiner bedeutenden

Induſtrie — Thonwerke , Ziegelhütten , Woll , Papier⸗ , Leder⸗, Uhrenfabriken , die vortrefflichen
Kanderer „Bretzeln “ nicht zu vergeſſen — hat es Kandern zu danken , daß es nunmehr Eiſen⸗

bahnverbindung gewonnen hat , und zwar durch das anmutige Thal des Kanderflüßchens abwärts

nach Haltingen bei Baſel .

Der Fußgänger wird auf dem Weg von Badenweiler oder vom Blauen nach Kandern gern
der alten Probſtei Bürgeln ( 667 m) einen Beſuch machen , die , auf freiſtehendem Bergkegel
gelegen , einſt Sommerreſidenz der Aebte von St . Blaſien war . Der ſchön getäfelte Speiſeſaal ,
das frühere Refektorium , des jetzt teilweiſe zu einer Penſion für Luftkurgäſte eingerichteten
Gebäudes enthält zahlreiche alte Bilder . Die ſchon von Hebel gerühmte Ausſicht iſt überaus

lieblich und der vom Blauen ähnlich . Durch ein ſtilles Waldthal von Bürgeln getrennt erhebt
ſich ein Bergzug , auf welchem die Ruine Sauſ enburg , eines der badiſchen Stammſchlöſſer , in

freundlicher Waldumgebung gelegen iſt , ein beliebtes Ausflugsziel von Kandern . Auch die

großartige Felswildnis der „Wolfsſchlucht “ nahe bei Kandern verdient einen Beſuch , der reich⸗
lich lohnt .

Raſcher als auf dieſen hügeligen Pfaden erreichen wir die Südweſtecke des Reichs und den

Eingang in die Schweiz bei Baſel , wenn wir die Eiſenbahn von Müllheim rheinaufwärts benutzen .
Oberhalb Schliengen tritt der Schienenweg hart an den ſtolzen Strom , der ſeine Wogen tief
unter uns dem Meere zutreibt . Durch rebenreiches Gelände und an maleriſchen kleinen Orten
vorbei , die alle an den Steilabſturz des Gebirges gegen den Strom wie Schwalbenneſter an⸗
geklebt ſind , gelangen wir an die großartigſte Stelle dieſer ſchönen Linie , an den in Scheffels
Hugideo ſo ergreifend geſchilderten Iſteiner Klotz , deſſen trotzig aufgetürmte Jurakalkmaſſen in drei
Tunnels durchbrochen ſind . Es empfiehlt ſich , an der Station Iſtein den Zug zu verlaſſen
und den „Klotz “ hinanzuſteigen . Er überragt den Spiegel des Rheins etwa um 110 m, ein Pfad
zieht an mehreren Felsniſchen vorbei zur Veitskapelle , dann über eine Brücke und ſchließlich über
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blendend weißes Kalkgeſtein hinauf zu den Ruinen eines 1411 von den Baslern zerſtörten Schloſſes .

Der Blick von oben auf den ſtolzen Strom unmittelbar zu Füßen , auf das geſegnete Elſaß , die

Vogeſen , den Jura , die Stadt Baſel gehört zu den und eigenartigſten Bildern , die ſich

uns in dieſen Gauen erſchließen können .

In einer der Felsniſchen ſiedelte ſich einſt — ſo erzählt uns der Sänger vom Oberrhein —

Hugideo an , ein Germane , der zuvor drüben in der reichen Römerſtadt Auguſta Rauracorum

(bei Baſel ) gehauſt hatte . Er war ein ſchweigſamer Mann und ſaß den ganzen Tag ſtill be⸗

wundernd vor der ſtrahlenden Marmorbüſte einer jugendſchönen Römerin . Eines Tages , nachdem

durch die Alemannen Auguſta Rauracorum aufs gründlichſte zerſtört worden war , ſchwamm eine

weibliche Leiche rheinabwärts und wurde vom Strom in die Bucht am Iſteiner Klotz getrieben .

Hugideo erkannte in ihr die einſt Geliebte ; ſchmerzerfüllt beerdigte er ſie in dunkler Nacht am

Fuß des aufragenden Felsklotzes , ſtieß ſich dann den ſcharfen Dolch ins Herz und wurde von den

nahewohnenden Fiſchern neben der Römerin beigeſetzt , deren Abbild , die herrliche Marmorbüſte ,

zuvor in den Rhein verſenkt worden war , auf daß jede Spur vernichtet werde von einſtigem

Glück und Schmerz . .

Bald oberhalb von Iſtein iſt an den ſtattlichen Dörfern Efringen und Kirchen , Eimeldingen

und Haltingen vorbei der Bahnhof von Leopoldshöhe erreicht , von wo eine Bahn über den Rhein

nach Hüningen und Mülhauſen , eine andere nach Lörrach im Wieſenthal abzweigt , und wenige

Minuten hernach haben wir die Schweizer Grenze überſchritten und befinden uns in Baſel .

5 . Das Wieſenthal .

Wo der Dengle - Geiſt in mitternächtige Stunde

Uffeme ſilberne G' ſchirr ſi goldeni Sägeſe denglet ,

( — Todtnau ' s Chnabe wüſſe ' s wohl —) am waldige Feldberg ;

Wo mit liebligem G' ſicht us tiefoerborgene Chlüfte

D' Wieſe luegt und check go Todtnau aben ins Thal ſpringt :

Schwebt mi muntere Blick und ſchwebe mini Gidanke .

Feldbergs liebligi Tochter , o Wieſe , bis mer Gottwilche !

Los , ich will die iez mit mine Liederen ehre ,

Und mit G' ſang bigleiten uf dine freudige Wege !

Im verſchwiegene Schoß der Felſe heimli gibore ,

An de Wulke gſäugt , mit Duft und himmliſchem Rege ,

Schlofſch , e Bütſchele - Chind , in dim verborgene Stübli

Heimli , wohlverwahrt . No nie hen menſchligi Auge

Güggele dörfen und ſeh , wie ſchön mi Meiddeli do litt

Im chriſtalene G' halt und in der ſilberne Wagle ,

Und ' s het no kei menſchlig Ohr ſi Otmen erluſtert ,

Oder ſi Stimmli g' hört , ſi heimli Lächeln und Briegge .

Numme ſtilli Geiſter , ſie göhn uf verborgene Pfade

Us und i, ſie ziehn di uf und lehre di laufe ,

Neumann , Schwarzwald. 113 15



Gen der e freudige Sinn und zeige der nützligi Sache ,

Und ' s iſch au kei Wort verlore , was ſi der ſage .

Denn ſo bald de chaſcht uf eigene Füeßlene furtcho ,

Schliefſch mit ſtillem Tritt us dim chriſtalene Stübli

Barfis uſen und luegſch mit ſtillem Lächeln an Himmel .

O, wie biſch ſo nett , wi heſch ſo heiteri Aeugli !

Gell , do uſſen iſch ' s hübſch , und gell , ſo heſch der ' s nit vorg ' ſtellt ?

Hörſch , wie ' s Läubli ruuſcht , und hörſch , wie d' Vögeli pfife ?

Jo , de ſeiſch : „ J hörs , doch gangi witers , und blieb nit .

Freudig iſch mi Weg , und alliwil ſchöner , wie witer ! “

oHebe

Wem wäre es nicht bekannt , Hebels reizvolles Gedicht : „ Die Wieſe “ ! Der Fluß durch⸗

ſtrömt das Heimatthal des Dichters , er rauſcht vor dem ärmlichen Hauſe vorbei , in dem der Knabe

ſeine Kindheit verlebte , und unzähligemal mochte dieſer wohl in die nie raſtenden Wellen geblickt

haben , den holden Märchen lauſchend , die ihm heraufklangen aus dem Murmeln des Waſſers .

Von der Quelle bis zum ſtolzen Rhein begleitet der Dichter ſeinen Liebling , das „ Meiddeli “ , das

bald zum „ Meidli “ , zum „ Jungferli “ aufblüht , bis es bei Baſel des Gotthard großer Sohn freudig

ans Herz drückt . Wir wollen dem Wege folgen , den Hebel einſt wanderte . Freilich , jetzt ſieht

vieles ganz anders aus , als dazumal , zu Anfang dieſes Jahrhunderts ; ſtolzer ſind die Städte

und Dörfer erblüht , raſtlos ſchnurrt und ſurrt der Fabriken Räderwerk , und wo einſt der ungefüge

Poſtkaſten dahinwankte , da brauſt mit ſcharfem Pfeifen von des Dampfes Gewalt getrieben der

Bahnzug dahin . Aber die Wieſe , ſie ſpringt noch ebenſo luſtig von Stein zu Stein , wie damals ,

die Berge ſchauen noch ebenſo ſtolz auf des Feldbergs Tochter , die Blumen auf den grünen Matten

ſchmücken wie damals ihr Ufer mit buntem Kranz . —

Vom Feldberger Hof aus führt eine gutgepflegte Fahrſtraße zum Wieſenurſprung am Zeiger
und nach Todtnau herab . Hoch über der herrlichen Schlucht ſtarren mächtige Felſen aus der Tannen

dunklem Grün , aber bald öffnet ſich das Thal , und von üppig grünen Matten umgeben grüßen

freundliche Häuſergruppen zur Höhe hinauf . Wie mächtige Couliſſen ſchieben ſich die ſchön

geformten Berge hintereinander . Immer neben dem über mächtige Gneisblöcke rauſchenden Bach

ſchreitend erreichen wir den Weiler Fahl , wo der Weg von der Todtnauer Hütte herabkommt ,
und dann das Dorf Brandenberg , mit hübſcher Kapelle . Noch ein halbes Stündchen , und

wir treten in die freundlichen Straßen des maleriſch gelegenen Städtchens Todtnau ein .

Mächtig , faſt ernſt und drückend , heben ſich rings die Berge ſteilaufſteigend um den ſchmucken
Ort , welchen die hochgelegene , zweitürmige Kirche überragt . Die Stadt verdankt dem Bergbau

auf Silber , welcher ſchon zu Anfang des 12 . Jahrhunderts betrieben wurde , ihren Urſprung .
Als der Wert des Silbers ſich mehr und mehr verringerte , ſtockte um die Mitte des 17 . Jahr⸗
hunderts auch hier der Bergbau , und an ſeine Stelle trat , begünſtigt von der Wieſe ausgiebiger
Waſſerkraft , eine lebhafte Induſtrie . Es wurde die Baumwollſpinnerei hier eingeführt und 1770

kam ein neuer Betriebszweig hinzu , die Bürſtenmacherei , welche ſich allmählich vervollkommend

von den beſcheidenſten Anfängen zu einer Ausdehnung emporblühte , wie ſie der erſte ſchlichte
Gründer und Erfinder , Bodegarius Thoma , eines Müllers Sohn , wohl kaum ahnte . Jetzt ſtellen
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die Bürſtenfabriken in Todtnau und Umgebung gegen 3 Millionen Bürſten im Jahr her . Auch

Webereien , Bleichereien , Färbereien und eine Papierfabrik ſind da, alle zuſammen beſchäftigen

etwa 1600 Arbeiter . Am 19 . Juli 1876 brannte die Stadt faſt völlig nieder . Freundlicher

und ſchöner iſt ſie aus der Aſche ſeither erſtiegen und ſtellt ſich uns mit ihren ſaubern Straßen ,

ſchmucken Häuſern und großen Fabriken als ein blühendes Gemeinweſen dar , ein ſchönes , ja ein

ſtolzes Bild der

nimmer raſtenden

Schwarzwald⸗

induſtrie .

Von der

Straße auf den

Notſchrei und

nach Kirchzarten

zweigt in kurzer

Entfernung vom

Städtchen ein ſtei⸗

ler aber gut ge⸗

haltener Fußweg

ab nach Todt⸗

nauberg , das

auch von der

Todtnauer Hütte

am Feldberg oder

vonNotſchreiaus

bequem erreicht

werden kann .

Unſer Weg führt

uns nach kurzer

Wanderung zum

herrlichenWaſſer⸗

fall des Stuben⸗

bachs ; 80 mhoch

ſtürzt derſelbe

über wilde Fels⸗

ſtufen herab . Der

Fußweg zum

Der Todtnauer Waſſerfall . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

Falle hinauf bie⸗

tet abwechslungs⸗

volle Blicke auf

denſelben ; beſon⸗

ders impoſant er⸗

ſcheint er von der

Brücke über dem

untern Falle aus

geſehen . Kein

zweiter Waſſer⸗

fall im Schwarz⸗

wald , außer etwa

der Triberger ,

iſt bedeutender

und von ſo wir⸗

kungsvoller male⸗

riſcher Schönheit .

Der vielbeſuchte

Luftkurort Todt⸗

nauberg , neben

Hofsgrund am

Schauinsland

( 1146 )dashöchſt⸗

gelegene Pfarr⸗

dorf des Schwarz⸗
walds ( 1020 m) ,

iſt vom Falle aus

in einer Viertel⸗

ſtunde erreicht .

Da Todtnauberg

nach Norden und

Oſten durch Berge geſchützt iſt , eignet es ſich trotz ſeiner hohen Lage beſonders für einen längeren

Sommeraufenthalt , als welcher es auch ſehr beliebt iſt , und wozu alle Bedingungen günſtig

ſind , die herrliche Luft , wunderbare nähere Umgebung , maleriſche Fernſichten , auch auf die Alpen ,

und treffliche Verpflegung .

Von Todtnau führt uns eine Schmalſpurbahn durchs hintere Wieſenthal abwärts über Ge⸗

ſchwend , wo die Straße von St . Blaſien herüberkommt , und Utzenfeld , wo diejenige von Staufen



über die Wiedener Eck ( S. 111 ) herab einmündet , zunächſt nach Schönenbuchen , deſſen Kapelle
ein eigentümliches Wandbild enthält , einen Kampf der Eingeborenen mit

Armagnaken darſtellend ,

welche um 1445 von Frankreich her dieſe Gegend unſicher machten . In einer
Lelsgrotte untes

der Kapelle werden prächtige Strudellöcher , von der Wieſe im Geſtein ausgehöhlt , als die Knie⸗

ſpuren des heil . Petrus angeſehen , der hier gebetet haben ſoll .

Hebel läßt hier auch die Wieſe ihr Gebet verrichten :

Schönau.

Rotet iez, ihr Lüt , wo üſer Töchterli hi goht !

Hender g' meint an Tanz und zue de luſtige Bube ?

Z' Uzefeld vorbei gohts mit biwegliche Schritte

Zue de ſchöne Buechen , und hört e heilige Meß a.

Guet erzogen iſch ' s, und anders cha me nit ſage.
No der heilige Meß ſe ſeit ' s : „ Jez willi mi ſchicke,

Aß i witers chumm . “

In wenigen Minuten iſt nunmehr das freundliche Amtsſtädtchen Schönau erreicht , wo ſich
das Wieſenthal zu einem vor Winden geſchützten , anmutigen Keſſel verbreitert . Unter den Sommer⸗

gäſten , welche das Städtchen Jahr für Jahr zu längerem Aufenthalt wählen , befinden ſich gewöhn —
lich eine größere Zahl von Malern , die in der abwechslungsreichen , landſchaftlich bevorzugten
Gegend einer guten Ausbeute ſicher ſein können . In nächſter Nähe ſowohl , wie auf weitere Ent⸗

fernungen hin bietet ſich eine große Reihe lohnender Ausflüge . Der Aufſtieg zum nahen Belchen ,
an deſſen Fuß Schönau ſich ſchmiegt , iſt auf verſchiedenen Wegen möglich ; nach Weſten führen
mehrere Pfade ins kleine Wieſenthal , nach Oſten ebenſo über ausſichtsreiche Höhen ins obere
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Wehrathal . Von nähern Ausflügen ſeien erwähnt der in das parkartige Buchenbrändle , unmittel⸗
bar an dem wild rauſchenden Wieſenfluß , der zu dem ausſichtreichen Pavillon auf dem Kalben⸗

belchen und nach der Galgenhalde .
An der großen Baumwollſpinnerei und Weberei bei Wembach und einem neuen , hübſch

gelegenen Kurhauſe vorbei erreicht Landſtraße und Bahn den ſchluchtartig wildeſten Teil des

Wieſenthals , der ſeinesgleichen im Schwarzwald ſucht . Unterhalb Mambach , wo eine ſchöne
Straße von Todtmoos ( S. 123 ) einmündet , weitet ſich das Thal , nahe dem fabrikreichen Azen⸗

Zell im Wieſenthal.

bach erreichen wir das ſehr aufblühende , induſtriereiche Städtchen Zell ( im Wieſenthal ) , wo ſich

an die Schmalſpurbahn die Strecke bis Baſel mit Normalſpur anſchließt . Zell hat unter den

Fabrikorten des obern Wieſenthals neuerdings ſeine Einwohnerzahl am ſtärkſten vermehrt , es

zählt jetzt 3240 Seelen . Neben der weſentlich vorherrſchenden Baumwollinduſtrie blühen auch

Seidenſpinnerei , Celluloſe - und Maſchinenfabrikation . Geſchichtlich mag als bedeutſam erwähnt

werden , daß Großvater und Vater des Komponiſten Karl Maria von Weber hier als Beamte

thätig waren .

Die umliegenden Höhen gewähren freundliche Ueberblicke über das Thal und die ſie um⸗
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ſchließenden Bergzüge ; am lohnendſten iſt wohl der Beſuch der Gresgener Höhe unmittelbar

im Weſten ( 777 m) , von wo auch die Alpen ſichtbar ſind .

Nahe unterhalb Zell liegt das Dorf Hauſen , und „ Johann Peter Hebel , Badens erſter

Prälat , lieblicher alemanniſcher Sänger und gemütlich-heiterer Volkserzähler “ , lautet die Inſchrift

des Denkmals , welches , die Büſte des Dichters in Goldbronze zeigend , aus einer Baumgruppe bei

der Kirche hervorleuchtet . Nicht weit davon ſteht das dürftige Häuschen , jetzt ein Aſyl für arme

Greiſe , in welchem Hebel unter

mannigfachen Entbehrungen und in

harter Arbeit ſeine Kindheit verlebte .

Am 11 . Mai 1760 in Baſel , wo

ſeine Mutter ſich vorübergehend auf —

hielt , geboren , war er der Sohn einer

armen Weberfamilie und verlor früh

ſeinen Vater . Schon in der Volks⸗

ſchule fielen die treff⸗

lichen Anlagen des

Knaben auf . Wohl⸗

thäter ermöglichten

ihm den Beſuch des

Karlsruher Gymna⸗

ſiums , die theologi⸗

ſchen Studien voll⸗

endete er in Erlangen .

Seine Lehrthätigkeit

begann er in Lörrach

und ſetzte ſie am

Gymnaſium zu Karls⸗

ruhe fort . Später

zum Konſiſtorialrat

und Prälaten ernannt ,

ſtarb er 1826 auf

einer Amtsreiſe in

Schwetzingen . Innige Herzensfrömmigkeit und kindliches Gottvertrauen bildeten den Grundzug
im Charakter dieſes ſeltenen Mannes ; menſchenfreundlich , mild , friedfertig und verſöhnlich war ſein
Gemüt , abhold zeigte er ſich ſtets jeder Schärfe und jeder dogmatiſchen Streitſucht .

Hebel iſt als Dichter eng verwachſen mit dem Schwarzwald und ſeinem Volke , war er doch
der erſte , der die Mundart ſeiner Heimat der Poeſie gewonnen , ein Dialektdichter von ſo glänzender
Begabung , wie vor ihm und auch nach ihm keiner gelebt . Der ſchwärmeriſch - myſtiſchen Richtung
der Romantiker trat er entgegen . Einfachheit und Wahrheit war das Gepräge ſeiner lebensvollen

Geſtalten . „ Kinder des Heimwehs “ nennt der Dichter ſeine „Alemanniſchen Gedichte “ , welche 1803

erſtmals erſchienen . Perlen unübertrefflichen , ſchalkhaften Humors ſind ſeine Erzählungen , die im

„Schatzkäſtlein “ des Kalenders vom Rheiniſchen Hausfreund zuerſt veröffentlicht wurden . Unver⸗

Johann Peter Hebel.



gänglicher , als des Dichters Standbilder in Hauſen und im Park zu Karlsruhe iſt wohl die An —

erkennung , welche dem alemanniſchen Sänger der Dichterfürſt Goethe in ſo reichem Maße geſpendet
hat , ſowie die Thatſache , daß im Oberrheingebiet neben der Bibel kaum ein Buch ſo viel geleſen
wird als das , welches ſeine alemanniſchen Gedichte und die Erzählungen des Schatzkäſtleins
enthält .

Hauſen iſt der erſte markgräfleriſche oder altbadiſche Ort des Wieſenthals und ſcheidet Dialekt ,
Tracht und Konfeſſion ſcharf gegen die oberhalb gelegenen breisgauiſchen Orte . Hebel hat in ſeiner
„ Wieſe “ dieſer Thatſache in dichteriſch humorvoller Weiſe gedacht .

Von Hauſen gelangen wir öſtlich auf ſchöner Straße über Raitbach zum prächtigen Kurhaus
Schweigmatt ( 750 my, das durch ſeine wunderbare Lage am Fuß waldiger Höhen , durch den

Hebels Heimathaus . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

von dieſen gewährten Schutz vor rauhen Nordwinden und durch die ganz entzückende Ausſicht nach
Süden , beſonders auf Jura und Alpen , ſich in kurzer Zeit einen ſehr geachteten Namen unter den

Sommerfriſchen des Schwarzwalds erworben hat . Etwa 230 müber Schweigmatt ragt die Hohe
Möhr auf , welche ſeit kurzem von einem ſtattlichen Steinturm gekrönt iſt . Die Ausſicht hier iſt
entzückend und weſentlich umfaſſender als vom Kurhauſe .

Lohnende Uebergänge führen von hier ins öſtlich anſtoßende Wehrathal .
Ueber Fahrnau , bedeutend durch ſeine Leder - und Schuhfabriken , ſowie durch ſeine Färbereien ,

gelangen wir nach Schopfheim , einem der hübſcheſten und anmutigſten unter den badiſchen

Amtsſtädtchen . Die zahlreichen Fabriken , der lebhafte Verkehr , anſehnliche Gebäude , ſtilvolle neue

Kirchen machen das Geſamtbild zu einem in jeder Beziehung erfreulichen und ſchönen . Die nahe

Hebelhöhe , der etwas entferntere periodiſche Eichener See , eine Bildung , wie ſolche im Kalkgebirge

bekanntlich nicht ſelten ſind , der Ausſichtsturm auf dem hohen Flum ( 537 m) , dem Göpfelpunkt
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des Dinkelberges zwiſchen Wieſen - und Rheinthal , ſind dankbare Wanderziele , deren es aber

in der freundlichen Umgebung Schopfheims noch gar manche giebt , beſonders ins Thal
der lie

oder Belchenwieſe , oder mit der Bahn ins Wehrathal , von dem weiterhin noch die Rede ſein wird

8 .

Die Orte des untern Wieſenthals , die wir auf unſrer Weiterfahrt berühren , wie Maulburg ,

Schopfheim.

Steinen , Höllſtein , Brombach bilden ſozuſagen eine fortlaufende Reihe von Fabriken , die zumeiſt

der Textilinduſtrie dienen . Ueber Haagen ſteigt das Röttelner Schloß auf ,

verfalleni Mure ;

In vertäfelte Stube , mit goldene Liiſte verblendet ,

Hen ſuſt Fürſte gewohnt , und ſchöni fürſtligi Fraue ,

Heren und Here - Gſind , und d' Freud iſch z' Röttle daheim gſi .

Aber iez iſch alles ſtill . Undenklichi Zite

Brenne keini Liechter in ſine verriſſene Stube ,

Flackeret kei Füür uf ſiner verſunkene Füürſtet ;

Goht kei Chrueg in Cheller , kei Züber aben an Brunne .

Wildi Tube niſte dört uf moſige Bäume .

Nächſt der Hochburg iſt dieſe Ruine die umfangreichſte des Schwarzwaldes und von hohem

maleriſchem Reiz . Den Burggraben überſchreitend treten wir durch das epheuumrankte Thor in

dieſe Trümmerwelt ein . Wir befinden uns in der Vorburg ; zur Rechten überſchauen wir die

Grundmauern eines geräumigen alten Baues , von mächtigen Linden beſchattet . Aus jeder Mauer —

lücke lacht das freundliche Wieſenthal zu uns herauf . Weiter gelangen wir zu einer Zugbrücke ,
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die uns zu dem eigentlichen , dem oberen Schloßhof führt . Die weiten Gemächer des ehemaligen
Herrenhauſes thun ſich auf . Wir treten in den ſtarken viereckigen Hauptturm ein und ſteigen die

Treppe zur Zinne hinauf . Welch herrliche Rundſicht eröffnet ſich uns auf der Plattform ! Unter

uns liegen der weiten Burg Trümmer , von üppigem Pflanzenwuchs maleriſch umzogen . So manche
Mauer , welche der Franzoſen Vandalismus 1678 trotzte , ragt kühn zum Himmelsblau auf . Und

Röttelner Schloß. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

jenſeits dieſes Bildes hinſinkender Größe einer vergangenen Zeit ſehen wir das liebliche Wieſenthal
mit ſeinen Fabriken , den Werkſtätten nimmerraſtenden Fleißes , das Bild der ſonnigen Gegenwart
und ihres Schaffens und Strebens ; darüber ragen des Schwarzwalds mächtige Berge auf , und im

Süden erhebt ſich die langgeſtreckte , glänzende Kette der Alpen .

Steigen wir von dem Röttelner Schloß wieder zu Thal , ſo iſt in kürzeſter Friſt die Stadt

Lörrach erreicht , unter den Induſtrieorten des Wieſenthals der bedeutendſte . Mit Stetten iſt ſie
faſt zu einem einzigen Wohnplatz verwachſen und zählt mit ihm über 11000 Einwohner .

Neumann , Schwarzwald. 121 16



Wir finden hier eine bedeutende Kattun - und Shawldruckerei , Baumwollenſpinnerei , mecha —

4 niſche Weberei , Wollſpinnerei , Färberei , Seidenbandfabrikation , mechaniſche Werkſtätten , Schoko⸗

ladenfabrik u. ſ. w. Demzufolge macht Lörrach , das auch eine ſtattliche Anzahl bedeutender öffent⸗

4 licher Gebäude beſitzt , durchaus den Eindruck einer großen , reichen Stadt mit lebhaft pulſierendem

Leben . Sie iſt der Geburtsort des berühmten Mathematikers Euler .

Vom Schützenhaus , Hünerberg , und vor allen Dingen von der Tüllinger Höhe ( 410 m) ,

dem äußerſten Vorſprung zwiſchen Wieſen - und Rheinthal , bieten ſich prächtige Blicke auf die

geſegneten Fluren der Umgebung und ihre Bergeinfaſſung . Baſel liegt von dem letztgenannten

Punkte aus geſehen unmittelbar zu unſern Füßen . Auch die Miſſionsanſtalt St . Chriſchona

iſt ein intereſſantes Ausflugsziel von Lörrach , das nur wenige Kilometer von der großen Handels —

ſtadt am Rheinknie , und damit vom untern Ende des Wieſenthals entfernt liegt .

6 . Die Hüdthäler des Schwarzwalds und der Pberrhein von

Baſel bis Waldshut .

Todtmoos.

Zwiſchen der Wieſe im Weſten und der Wutach , deren Oberlauf wir ſchon kennen , im Oſten ,

ſenkt ſich das Feldbergmaſſiv etwa bis zu der 900 bis 1000 Meter hohen Linie Todtmoos⸗

Höchenſchwand - Bonndorf derart , daß hier ein nördlicher Gebirgskörper mit kräftig entwickelten

Höhenunterſchieden und eine ſüdliche Hochfläche aneinander grenzen , welch letztere ſich ganz allmählich

zum Oberrhein auf 350 bis 300 Meter herab abdacht . In dieſe Hochfläche ſind nun die Thäler

der Wehra , der obern Murg , der obern Alb , der Schwarza , Mettma , Schlücht tief eingeſchnitten ,

ſo daß die genannten Flüſſe im Gegenſatze zur normalen Thalbildung oben zumeiſt breite , ſanft —
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geneigte Wieſengründe durchſtrömen , um dann im Unterlauf ſich in wilde Felsſchluchten einzuengen
die zu den ſehenswerteſten landſchaftlichen Schönheiten im Schwarzwald gehören . Und während
ſonſt zumeiſt die Thäler ſtark bevölkert und die Höhen unbewohnt erſcheinen , wurden hier ſeit alter

Zeit die Siedelungen auf den weiten , ſonnigen , ausſichtsreichen Hochebenen angelegt , die nur ſchwer
zugänglichen Thalgründe aber ſind faſt alle menſchen - und verkehrsfeindlich ; erſt in neueſter Zeit
wurden Kunſtſtraßen durch dieſelben gezogen .

Die —geologiſch geſprochen — verhältnismäßig erſt junge Tieferlegung des Rheinbettes im

nordweſtdeutſchen Schiefergebirge und die hierdurch bedingte rückwärts einſchneidende Eroſion der

Thäler , welche noch nicht bis zu deren oberſtem Laufe fortgeſchritten iſt , bildet die Urſache dieſes
von der Regel ſo ſtark abweichenden Baues der ſüdlichen Schwarzwaldthäler .

Um das erſte derſelben , das der Wehra , kennen zu lernen , machen wir zunächſt eine der

ſtolzeſten Hochwanderungen , die in unſerm Gebirge möglich ſind . Wir ſchlagen vom Feldbergerhof
den Weg zum Zeiger und Herzogenhorn ( S. 103 ) ein und ſteigen dann auf den Sattel der Wacht
( 975 m) herab , den höchſten Punkt der Straße , welche von Geſchwend bei Schönau im Wieſenthal
nach Präg , Bernau und St . Blaſien führt . Jenſeits geht ' s aufwärts zum Blößling ( 1311 my,
Hohenzinken ( 1241 m) , Hochkopf ( 1263 m) , und ſtatt von hier nach Schönau oder ins Mambacher
Thal oder in der Richtung auf Schweigmatt abzuſteigen , wenden wir uns auf neu angelegtem ,
gutem Wege ſüdöſtlich nach Todtmoosweg und Vordertodtmoos ( 832 m) , dem Hauptorte im

obern Wehrathal , am Schnittpunkt mehrerer Wege von Mambach , Präg , Bernau , St . Blaſien .
Todtmoos iſt von herrlich bewaldeten Bergzügen umgeben . Die würzige Luft und die Wald —

einſamkeit ziehen Jahr für Jahr viele Erholungsbedürftige an , die gern das laute Getriebe eleganter
Weltkurorte vertauſchen ſich üppige Vegetation .
mit der Stille in dieſer ⸗ Eine erhabene Einſam —

Bergwelt , welche beruhi — keit umgiebt uns , auf
gend und erfriſchend auf weite Entfernung iſt
die Nerven wirkt und keine menſchliche Wohn⸗

Geiſt und Körper ver⸗ ſtätte zu finden . Dieſen

jüngt. Charakter bewahrt das

Unterhalb Todt⸗ Thal auf eine Länge von

moosau ſchließen ſich faſt drei Wegſtunden ;

beiderſeits die Gneis⸗ und die Straße durchbricht

Granitfelſen dichter zu — einen etwa 30 Meter

ſammen , immer längs der langen Tunnel und über⸗

ſchäumenden , von Stein ſchreitet dann den wild —

zu Stein ſtürzenden rauſchenden Fluß auf der

Wehra führt uns der Ewaldsbrücke ; es iſt dies

Weg durch eine Wildnis die großartigſte Stelle

von großartiger , male⸗ des Thals . Durch die

riſcher Scenerie . Hohe Enge des Hirſchſprungs

Felswände ſteigen all⸗ 3 geht es dann weiter , bis

ſeitig ſteil auf , durch endlich unterhalb der
5 5 Wehrathal . 8 ̃
jede Steinſpalte drängt Originalaufnahme von Ph. Buſſemer in Baden- Baden. Ruine Bärenfels die
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Bergwände zurücktreten und uns den Ausblick in die fruchtbare Thalweitung von Wehr

geſtatten .

Dieſer am Fuß der Ruine des Schloſſes Wehr , wo vom Pavillon ſich eine ſchöne Ausſicht

erſchließt , ſehr anmutig gelegene , fabrikreiche Marktflecken iſt ſeit der Eröffnung der zur Umgehung

des rechtsrheiniſchen Schweizergebietes erbauten ſogenannten ſtrategiſchen Bahn im Jahr 1890 ſehr

gut zugänglich geworden , indem die Eiſenbahnlinie von Leopoldshöhe aus unter dem Tüllinger Berg

hindurch nach Lörrach und Schopfheim , dann durch den 3170 m langen Großherzog-Friedrich⸗

Wehr.

Tunnel , den zweitlängſten in Deutſchland nach Haſel , und von hier weiter nach Wehr , hernach

durch die großartige Moräne von Oeflingen und endlich nach Säckingen führt , um hier an die alte

Rheinthalbahn wieder anzuſchließen .

Bei Haſel liegt , vom Waſſer im Muſchelkalk des Dinkelberges ausgewaſchen , die Erdmanns⸗

höhle , deren Beſuch durchaus lohnend iſt . In den einzelnen Teilen des unterirdiſchen Reiches ,

dem großen Tempel , der Fürſtengruft , dem Ritterſaal , der Bachhöhle u. ſ. w. finden ſich ſeltſam

geformte Tropfſteingebilde , von der Phantaſie der Umwohner mannigfach belebt und mit roman⸗

tiſchen Namen verſehen . Hier läßt Scheffel ſeinen „Stillen Mann “ hauſen , deſſen Lieder ſicherlich

zum Beſten gehören , was wir unſerm oberrheiniſchen Sänger verdanken .

Um das nächſt öſtliche Thal , das der Murg , zu gewinnen , können wir von Todtmoos aus

über die Höhen von Herriſchried oder von Wehr über Rüttehof , auf welchem Wege wir den großen ,

altgermaniſchen Wall der Waldmauer kreuzen , die Richtung nach Hottingen einſchlagen , und



nun führt uns eine prächtige Kunſtſtraße dem wilden Bergflüßchen entlang ſüdlich zur Station

Murg der Rheinthalbahn . In tiefer Schlucht arbeitet ſich das Gewäſſer rauſchend und toſend

durch den harten Gneisfels , und die Straße hat mehrmals durch die ſteilen Wände gebrochen
werden müſſen . Die ganze Strecke von Hottingen bis Murg ſtellt ſich als eine ununterbrochene

Reihe der großartigſten und wildeſten Scenerien dar , die ſich zu ungeahnter Höhe ſteigern beim

Harpolinger oder Wieladinger Schloß , das ſich über einem prächtigen Waſſerfall auf iſoliertem
Felskegel etwa 150 Meter über dem Fluß erhebt . In ſeiner Nähe bietet ſich ein großartiger
Niederblick in das

tiefe, wilde Thal

hinab und dar⸗

über hinaus auf
die Berge der

nahen Schweiz .

Wieder et⸗

was weiter öſtlich

wälzt die Alb

vom Seebuck am

Feldberg , wo ſie

entſpringt , ihre

Waſſermaſſen

dem Rhein zu .

Vom Feldberger

Hof führt ein

köſtlicher Weg

thalab , zuerſt zu

einem maleriſchen

Waſſerfall in tief⸗

ſtem Waldverſteck ,

dann dem jun⸗

gen Flüßchen zwi⸗

ſchen Bärhalde

und Spießhorn

entlang weiter

nach Menzen⸗

Die Wieladinger Burg.
Originalaufnahme von Hofphotograph Spreng in Säckingen.

ſchwand , einem

Gebirgsorte von

echtem Schwarz⸗

waldcharakter ,

der allen Bedin⸗

gungen für einen

Kurort aufs beſte

entſpricht und

darum viel beſucht
iſt . Hier war der

bekannte Porträt⸗

maler Franz

Winterhalter (ge⸗

ſtorben 1873 ) zu

Hauſe . An der

Vereinigungs⸗

ſtelle der Menzen⸗

ſchwander und

Bernauer Alb

vorbei gelangen

Wir; liach 8

Blaſien .

Wer von der

Höhe abwärts

ſteigend zum er⸗

ſtenmal St .

Blaſien erblickt ,
von der mächtigen Kuppel der Kirche mit ihrem weithinblitzenden goldenen Kreuz überragt , wie es

ſich einſchmiegt in das liebliche Thal und die von dunklen Tannen umſchattete ernſte Bergwelt ,
der hemmt unwillkürlich den Schritt und ſchaut gebannt auf dieſes von duftigem Zauber umwobene

Bild , das weit ab von dem lärmenden Getriebe der großen Welt Ruhe und Frieden atmet .

Eine eigenartige Stimmung breitet ſich über St . Blaſien , die teils durch die reiche Schön⸗
heitsfülle , mit welcher die freigebige Natur den Ort geſchmückt , teils durch eine tauſendjährige Ver⸗

gangenheit , deren intereſſanten Spuren wir Schritt für Schritt begegnen , uns mächtig feſſelt .
Die berühmte Benediktinerabtei , welche ihren Namen dem hier beigeſetzten heiligen Blaſius
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verdankt , wurde um die Mitte des 10 . Jahrhunderts gegründet und blühte bald zu großem Reich —

tum , zu außergewöhnlicher Machtfülle auf . Weit und breit dehnte ſich ihr Beſitz , ſo daß des

Kloſters Mönche , wenn ſie gen Rom reiſten , jede Nacht in ihrem Eigentum einkehren konnten .

St . Blaſien hatte das Beſetzungsrecht von 36 Pfarreien . Bis in die Ferne drang der Ruf des

Kloſters als der einer Pflanzſtätte von Kunſt und Wiſſenſchaft . Ungeſchickte Wirtſchaftspolitik den

vielen Hörigen gegenüber , auch mancherlei Härten von ſeiten der Kloſterbeamten führten ſchon 1371

zu einem blutigen Aufſtand . Und abermals fielen am 1. Mai 1525 etwa 600 Bauern über das

Kloſter her , verjagten die Bewohner und trieben ſechs Tage lang plündernd und zerſtörend ihr

wüſtes Weſen , bis nur noch die leeren Mauern übrig blieben .

Am 13 . November 1525 wurden die Aufſtändiſchen mit öſterreichiſcher Hilfe geſchlagen , ihr

Hauptmann Kunz von Niedermühl wurde gehängt . Drei Tage nachher fand man am Kloſterthor

ſeine Rechte angenagelt mit der Beiſchrift : „Dieſe Hand wird ſich rächen . “ Kurze Zeit darauf ,

am 11 . April 1526 wurde das ganze Kloſter mit heimlich gelegtem Pulver in die Luft geſprengt .

1634 drohten die Schweden , 1719 die Salpeterer — ſo nannte man die unruhigen Köpfe ,

welche dem Salpeterhändler Fridolin Albiez anhingen — mit neuen , ernſten Gefahren . Am

10 . Dezember 1746 erhob Kaiſer Franz I . die Aebte in den Reichsfürſtenſtand . 1806 wurde das

Kloſter ſäkulariſiert .

Von welcher Seite man ſich auch St . Blaſien nähern mag , ſtets überraſcht der Anblick der

großartigen , dem Pantheon zu Rom nachgebildeten Kirche . Schon Goethe preiſt dieſelbe als einen

der ſchönſten Tempel Deutſchlands . Dieſes Meiſterwerk gehört der deutſchen Spätrenaiſſance an

und wurde 1783 mit ungeheurem Aufwande und prachtvoller Ausſtattung vollendet . Nachdem

ein großer Brand am 7. Februar 1874 den Rieſenbau in Trümmer legte , wurde derſelbe wieder

neu aufgeführt ; freilich , der Reichtum der inneren Ausſtattung konnte nicht wieder erſetzt werden .

Die Anlage der Kirche iſt ein Centralbau , das Rondell iſt von einer mächtigen , mit Kupfer ge —

deckten Kuppel im Durchmeſſer von 35 Metern überragt . Die Vorhalle mit den beiden Türmen

tragen vier freiſtehende 15 Meter hohe doriſche Säulen . Der architektoniſche Schmuck des Haupt —
raumes beſteht in 16 Pilaſtern mit reichen korinthiſchen Kapitälen und zehn im Kreiſe freiſtehenden
korinthiſchen Säulen .

Heute iſt St . Blaſien einer der vornehmſten Luftkurorte geworden , deſſen großartig angelegtes

Kurhaus allen , auch den verwöhnteſten Anſprüchen genügt . Daneben finden ſich aber auch noch

einfachere Gaſthäuſer , ſo daß Freunde dieſes ſchönen Flecks Erde , die nicht zu den oberſten Zehn —

tauſend gehören , ſich doch desſelben freuen können . Der Ort liegt 775 m hoch über dem Meer ,

überaus geſchützt und ganz von herrlichen Hochwaldungen umgeben , die eine faſt unerſchöpfliche

Fülle von lauſchigen Ruheplätzchen , lieblichen Ausſichtspunkten , trefflich gehaltenen Pfaden auf —
weiſen . Straßen und Wege nach allen Richtungen laſſen St . Blaſien auch als Hauptſtützpunkt

für größere Touren im Feldberggebiet , in der weitern Umgebung des Schluchſees , ja im ganzen

ſüdlichen Schwarzwald erſcheinen . In nächſter Nähe laden ihrer mit Recht gefeierten Ausſicht

wegen zu ſolchen Wanderungen ein der Turm auf dem Lehenkopf ( 1041 m) und vor allen Dingen
das ganz frei auf der nahen Hochfläche gelegene Höchenſchwand ( 1010 m) mit neuer , weither

ſichtbarer Kirche und großem Gaſthof , von deſſen Südfenſtern ebenſo wie von dem nahen Ausſichts —

häuschen ſich ein ganz großartiges Alpenpanorama erſchließt , vielleicht das ſchönſte im Schwarzwald ,
weil auch die Vorberge und der Fuß der eisumpanzerten Hochgipfel bis tief herab ſichtbar ſind .
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Die Alpenausſicht , von der , als etwas ganz beſonders Herrlichem , hier ſo oft die Rede iſt , er⸗

weiſt ſich übrigens gar manchem Beſteiger unſrer Schwarzwaldhöhen als eine Art trügeriſcher Fata

morgana . Wie oft wird uns unten im Thal prophezeit : Wenn Sie auf die Höhe kommen , werden

ſie prachtvolle Fernſicht haben , die Luft iſt heute ſo durchſichtig wie nie — und oben angelangt ,

erſcheinen die Fernen in weißlichem Dunſt , vom Hochgebirge zeigt ſich keine Spur . Andere Male

enthüllt ſich uns ſeine Majeſtät ganz unerwartet .

Es iſt darum auch vom touriſtiſchen Standpunkte höchſt dankenswert , daß die meteorologiſche
Station zu Höchenſchwand , die höchſtgelegene in Baden , das Vorhandenſein und den Grad der Fern —

ſicht , d. h. der Luftdurchſichtigkeit ſeit mehr als 20 Jahren verzeichnet und daß die diesbezüglichen

Materialien kürzlich einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung unterzogen worden ſind . Darnach ergeben

ſich im Jahres⸗

durchſchnitt 94

Tage ( 26 %) mit

Alpenfernſicht ,
aber nur 11 mit

einer vollkommen

ſchönen . Im

Jahre verteilt ſich

die Wahrſchein⸗

lichkeit der Fern⸗

ſicht auf den

Winter mit 41 ,

den Frühling mit

22 , den Sommer

mit 13 und den

Herbſt mit 28

Prozent . Als

meteorologiſche

Urſache der Luft⸗

durchſichtigkeit —

der Montblane

liegt von Höchen⸗

ſchwand 235 km

entfernt — hat

ſich in den meiſten

Fällen hoherLuft⸗
druck erwieſen ,

der die Verun⸗

reinigungen von

Staub , Ruß

u. ſ. w. am Auf⸗

ſteigen verhindert,
oder der Alpen⸗

föhn , der als Fall⸗

wind ebenfalls bewirkt , daß der Hauch der Grüfte nicht aufſteigt in die himmliſchen Lüfte . Der

kalte Winter bringt hohen Luftdruck , der Frühling und Herbſt aber Föhn , daher erklären ſich

obige Verhältniszahlen leicht . Regen wirkt ſelbſtverſtändlich auch luftreinigend , die ziemlich ſeltenen

Sommerfernſichten ſind zumeiſt auf vorangegangenen Regen zurückzuführen . Daß ſchöne Fernſicht

Regen bringen müſſe , erweiſt ſich nur bei Föhn als wahrſcheinlich ; gar oft aber dauert die

Klarheit mehrere Tage , ſo waren z. B. vom 28 . Dezember 1889 bis zum 10 . Januar 1890 , alſo

14 Tage lang , die Alpen von Höchenſchwand aus alltäglich ſichtbar , dabei herrſchte hoher Luftdruck

und große Kälte ; letztere war aber in der Tiefe viel bedeutender als oben , wo ſich die freie

Höhe der ſo angenehmen Temperaturumkehr erfreute . ( Vergl . S . 103 . ) So bietet der Winter auf

den Bergen zumeiſt dem rüſtigen , abgehärteten Wanderer viel unerwarteten Genuß .

Von St . Blaſien thalabwärts führt bis zu dem zwei Stunden entfernten Niedermühl die

Straße immer am Waldſaum und an der rauſchenden Alb entlang durch grüne Matten , an echten

Schwarzwaldhäuſern und luſtig klappernden Sägemühlen vorüber . Bei Niedermühl treten die Berg⸗

wände dichter zuſammen , ein wildromantiſches Felſenthal öffnet ſich . Tief unter uns drängt die

ſchäumende Alb ihr Waſſer über Steintrümmer . Faſt zweihundert Fuß tief ſchaut oft unſer Auge
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an den ſchroffabſtürzenden Felswänden hinab zu dem rauſchenden Wildbache . An einer Stelle

deutet uns ein Wegweiſer rechts einen Fußpfad , der abwärts zur „Teufelsküche “ führt , wo die Alb

durch zerklüftetes , unterhöhltes Geſtein ſich tobend Bahn bricht . Vom jenſeitigen Uferrand herüber

grüßt der Kirchturm des hochgelegenen Marktfleckens Görwihl herab , und nachdem wir einen

Felſen , auf welchem die ſchwachen Trümmerreſte der Rihburg ſich befinden , umkreiſt haben , bietet

ſich wieder ein wundervoller Blick in das von wild gezackten , mächtigen Felswänden eingeſchloſſene

Thal . Wenige Schritte weiter und wir ſehen vor uns die ſchmucken Gebäude von Tiefenſtein .

Die gemütliche Glasveranda des freundlichen Gaſthofes mit ihrer herrlichen Ausſicht lädt zu längerm

Verweilen ein .

Weiterhin iſt das Thal ſo reich an großartiger Schönheit , daß ſich mit ihr nur wenige Stellen

Schlüchtthal.

des Schwarzwaldes vergleichen können . Die Felswand , an der ſich der kühne Straßenbau fortzieht ,

iſt von fünf kleinen Tunnels durchbrochen ; immer wechſelnd in wundervoller Seenerie bieten ſich

dem Auge die überraſchendſten Bilder ; tief unter uns in wilder Schlucht kocht und ziſcht das

toſende Gewäſſer der ſchnell hinſauſenden Alb , üppige Vegetation zwängt ſich in die Felsſpalten ,
und jetzt ſteigt vor uns bei der hoch gelegenen Fremdenpenſion Hohenfels über die grünen Vor —

berge jenſeits des Rheins die ſilberglänzende Alpenkette des Berner Oberlandes empor . In nächſter

Umgebung des Gaſthauſes führen gut angelegte Spazierwege zu zahlreichen mit Ruhebänken ver⸗

ſehenen Ausſichtspunkten .

Raſch ſenkt ſich nun die Straße zur nahen Eiſenbahnſtation Albbruck herab , bei welcher
der Schwarzwaldfluß ſeine Gewäſſer dem Rhein zuführt . Damit hat unſre Thalwanderung ihr

Ende erreicht .
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Kehren wir ſchließlich zum letztenmal in die duftverklärte , ſtille Welt des höhern Schwarz⸗
walds zurück , ſo ergiebt ſich uns das Südende des Schluchſees ( S. 95 ) als bequemſter Ausgangs⸗
punkt für die Durchwanderung der Thäler im Wutachgebiet öſtlich von der Alb .

Zunächſt iſt es die Schwarza , über deren Granitfelsſchlucht wir auf ganz neu regulierter ,
herrlicher Kunſtſtraße hoch an der ausſichtsreichen Berglehne des Blaſiwaldes entlang nach Häuſern
und von hier einerſeits hinab nach St . Blaſien , anderſeits auf die Höhe von Höchenſchwand ge⸗

langen . Statt von kommen , deren

hier dem ſonnigen Oberlauf entlang
Höhenweg der von Rothaus

alten Waldshuter über Birkendorf
Poſtſtraße über

das Dorf Wald —

kirch zum Rhein

hinabzufolgen ,

ſchlagen wir die

Pfade ein , die

uns durch den

friedlichen Wald⸗

ſchatten und die

ernſte Felswild⸗

nis des Schwarza⸗

thales nach Lein⸗

egg und von hier

zur Witznauer

Mühle führen

( 436 m) , wo wir

die Schlücht

erreichen . Auch

über den Berauer

Berg mit ſeinen

herrlichen Blicken

auf die Alpen

und Uebhlingen

eine Straße durch

etwas einförmige

Wald⸗ und Wie⸗

ſengründe zieht ,

bis dieſe unter⸗

halb des letzt⸗

genannten Ortes

ihren Charakter

raſch ändern und

in eine wild⸗

romantiſche

Schlucht über⸗

gehen . Wir er⸗

reichen bald de⸗

ren großartigſte

Stelle , nämlich

den Punkt , wo

zwiſchen ſenkrech⸗

ten Wänden die

Mettma ihre rau⸗

ſchenden Gewäſſer
oder durch das in diejenigen der

einſame Mettma⸗ Schlücht ergießt .

thal können wir Schlüchtthal. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg . Gleich nachher

zur Schlücht zwängt ſich der

vereinigte Fluß unter dem Schwedenfels durch, der das Thal ſozuſagen vollſtändig abſperrt . Die turm⸗

artig aufragenden Granitmaſſen ſind von herrlichen Tannen beſchattet , das überall herabrieſelnde

Waſſer läßt die reichſte , üppigſte Vegetation ſproſſen . Unter den Trümmern der Burg Allmuth auf

ſteiler Höhe und an der Granitwand des Falkenſteins vorbei gelangt unſre kühn angelegte Straße nach
der Witznauer Mühle in etwas offenerer Umgebung . Ein Ausflug von hier auf den kunſtvollen

Windungen der Berauer Straße , durch deren Tunnel bis zu einem Pavillon auf ſchroffem Vor⸗
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ſprung , gehört mit zum Schönſten , was der Schwarzwald bieten kann . Tief unten windet ſich die

Enge des felſenreichen Schlüchtthals in wilder Großartigkeit , und darüber hinaus ſchweift der Blick

ins Rheingebiet , Aarethal und zu den Schneehäuptern der Alpen .

Weiter abwärts behält das Thal ſeinen Charakter auf eine kürzere Strecke noch bei und ge⸗

währt uns manches maleriſche Felsbild , bis wir unterhalb Gutenburg mit ſeiner Schloßruine auf

ſteilem Prophyrkegel nach Bruckhaus , einem angenehmen Sommerfriſchhaus , kommen , von wo rechts

eine Straße über Gurtweil nach Waldshut , links eine ſolche nach dem nahen Bahnhof Thiengen

führt , der auch den Endpunkt der Straße von Bonndorf durch das freundliche Steinathal herab

bildet . Die Steina mündet unmittelbar bei Thiengen in die Wutach , die wenig unterhalb der Stadt

auch die Schlücht aufnimmt , um höchſtens einen Kilometer weiter ihre geſamten Gewäſſer dem Vater

Rhein zu überliefern .

So haben alle Wege , die wir vom Feldberggebiet ſüdwärts einſchlugen , uns zum großen ,

deutſchen Strom geführt , der gerade von Waldshut bis Baſel eine ſeiner intereſſanteſten und land —

ſchaftlich hervorragendſten Strecken durchmißt . Folgen wir , um ihn hier kennen zu lernen , ſeinem

Laufe ſtromaufwärts , ſo ſtehen uns für einen raſchen Beſuch zwei Eiſenbahnen zur Verfügung ,

die badiſche von Baſel über Säckingen nach Waldshut und weiter nach Schaffhauſen und zum Boden —

ſee, und die ſchweizeriſche ebenfalls von Baſel über Rheinfelden und Großlaufenburg nach Coblenz bei

Waldshut , und weiter über Winterthur nach Romanshorn am ſchwäbiſchen Meer . Wir haben es

alſo mit einer wichtigen , belebten Verkehrsſtraße zu thun ; und doch , wie iſt der junge Rhein hier

noch voll Poeſie !

Es kommt durch die Berge wie Wiederſchein

Der ſchweigenden Wälder gezogen :

Das iſt der junge Schweizerrhein

Mit den dunkelgrün ſpiegelnden Wogen .

So ſtill die Flut , ſo unentweiht !

Durch feuchte Uferwieſen ,

Durch waldumfangene Einſamkeit

Ein träumeriſches Fließen :

Es träumt der Rhein ſo ſehnſuchtſtill

Von ſeinen Schweizer Bergen ;

Das junge Schweizerheimweh will

Er ſcheu im Wald verbergen . ( H. Robert . )

Indem wir die badiſche Bahn benutzen , kommen wir am Grenzacher Horn , wo ein guter Rot⸗

wein wächſt , am nahen Emilienbad und an Wyhlen mit bedeutendem Salzwerk vorbei , immer am

groß und ruhig flutenden Strom entlang , auf den ſich wechſelvolle Blicke erſchließen , an die Stelle ,
wo jenſeits ehemals die große Römerſtadt Auguſta Rauracorum ſtand , die Vorläuferin des jüngeren
Gemeinweſens Baſel . Man hat hier Spuren eines Brückenkopfes , Reſte eines Amphitheaters und

andere römiſche Altertümer gefunden , die auf die Größe der einſtigen Siedelung ſchließen laſſen .
An Herthen mit großer Pflegeanſtalt für Schwachſinnige , an dem eben vollendeten , großen Elektri⸗

zitätswerk , das der Rhein zu treiben hat , und an der Station für das gegenüberliegende ſchweizeriſche
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Städtchen Rheinfelden vorbei , deſſen Solbad ſtark beſucht wird , und deſſen altertümliches Ge⸗

ſamtbild ſchon im raſchen Vorbeifahren unſer Intereſſe für den geſchichtlich hochintereſſanten Ort

erregt , kommen wir nach Beuggen mit dem ſtattlichen Gebäude der frühern Deutſchordens - Kommende ,

nach Brennet , wo die Wehra in den Rhein mündet , und endlich nach Säckingen , der muntern

Stadt des heiligen Fridolin , der Welt bekannt geworden durch Scheffels Trompeter .
Wie der Trompete Ton fröhlich und friſch die Klänge weit in die Lande trägt , ſo iſt der

Klang von Scheffels Liedern , ſprühend von jugendfroher Lebensluſt , durchweht von gemütstiefer

Naturempfindung , über den Erdkreis gedrungen , zündend und begeiſternd , wie kaum eines zweiten

Dichters Weiſen . Was gab dieſen Sängen ſo kräftigen , würzigen Duft ? Das war des Schwarz⸗
walds Märchenzauber , der mächtigen Tannen ernſtes Grün , der Buchen friſchfröhliche Farben , der

Schloß Schönau im Winter. Originalaufnahme von Hofphotograph Spreng in Säckingen.

kryſtallklaren Bäche Rauſchen , der ſchroffen Felſenſchluchten Düſter , vor allem aber des ſtolzen

Rheines ſmaragdgrüne Wogen , die mächtig , wie ein gewaltiges Volksepos , die blühenden , wein⸗

geſegneten deutſchen Gauen durchrauſchen ; ſie ſetzten ſich um zu fröhlicher Dichtung , welche die ,

Seele bewegt , wie die herrliche Schwarzwaldwelt ſelbſt .

Die Stadt , an deren Stelle wohl ſchon zur Römerzeit ein Kaſtell „ Sanctio “ geſtanden hat ,

welches Amian gelegentlich eines Gefechtes der Römer mit den Alemannen erwähnt , verdankt ihre

Entſtehung dem heiligen Fridolin , welcher ſich hier , auf einer Inſel im Rhein , zu Anfang des

6. Jahrhunderts niederließ , das Chriſtentum predigte und ein Kloſter , wohl eines der allerälteſten

in Deutſchland , gründete . Die Legende erzählt , daß einſt den Brüdern Urſo und Landolph alles

Land weit und breit umher gehörte . Beide waren kinderlos . Urſo hatte mit des Bruders Be⸗

willigung ſein Hab und Gut dem Kloſter Fridolins geſchenkt ; doch als Urſo geſtorben war , zog

Landolph alles Land gewaltſam wieder an ſich . Da trat Fridolin unerſchrocken vor den Grafen
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und forderte : „ Gieb Gott zurück , was Gottes iſt ! “ „ In acht Tagen, “ ſo höhnte Landolph , „hält

der Gaugraf ein Geding im Rheinthal zu Rankweil , kannſt du dort meinen verſtorbenen Bruder

als Zeugen ſtellen , ſo begebe ich mich aller meiner Anſprüche . “ Da pilgerte Fridolin zur Gruft

Urſo ' s nach Glarus , kniete dort nieder zu heißem Gebet , pochte dann an die Steinplatte und rief :

„Urſo , Urſo , du biſt zu Gericht geladen von deinem Bruder , ſäume nicht zur feſtgeſetzten Stunde ! “

Zu Rankweil ſaß der Gaugraf mit zwölf Schöffen zu Gericht . Fridolin und Landolph traten vor

ſeinen Stuhl . Da pochte es ſcharf an die Pforte der Gerichtshalle ; ein Schauer durchrieſelte aller

Anweſenden Gebein , die Thüre öffnete ſich , geiſterhaft und marmorbleich , umwallt von langem

Totengewand , ſchritt Graf Urſo daher . Hohl und ehern klang der Stimme Ton : „ Wehe dir ,

Bruder , daß du die Ruhe eines Toten geſtört , wehe dir ob des Frevels am Gute des Herrn ! “
—Leichenblaß , wie der Tote ſelbſt , ſank Landolph auf die Kniee : „ Auch meine Habe ſchenke

ich der Kirche, “ rief er , „doch Reliquienſchrein in der Stifts —

gewähre Frieden dem Reuigen kirche . — Das Feſt des heiligen
in des Kloſters ſtiller Zelle . “ Fridolin , welches alljährlich am

Da leuchtete ein ſelig Lächeln Sonntag nach dem 6. März
über des Toten Antlitz , er gefeiert wird , iſt heute wie ſeit

entſchwand , und Landolph trat Jahrhunderten ein Volksfeſt

ſofort ins Kloſter ein . für den ſüdlichen Schwarzwald ,

Noch ein ander Wunder welches Tauſende von Land —

berichtet die Legende vom leuten aus ihren Bergen nach
heiligen Fridolin . Als einſt der freundlichen Stadt herab —

die heidniſchen Bewohnerkamen , zieht , und ſeit alters läßt der

ihn zu erſchlagen , verließ der Bauer weit umher ſeinen Erſt —
Rhein ſein Bett und legte all ' gebornen „Fridli “ taufen .
ſeine Wogen zwiſchen den Scheffel , der Säckingen
Heiligen und ſeine Bedränger , weltbekannt machte , lebte hier
ihn ſo vor dieſen beſchützend . Trompeterſtatue im Schloß Schönau. als Rechtspraktikant ( Referen⸗
Fridli iäch hächbebätzt, fee Sids . n

Dar) 1860 bis 1852 . Seine
Gebeine ruhen in koſtbarem Wohnung nahe derRheinbrücke
iſt durch eine Gedenktafel bezeichnet . Seit ſein „ Trompeter “ ſich in alle deutſchen Herzen hinein⸗
geblaſen hat , knüpft ſich das allgemeine Intereſſe an die ſtattliche , doppeltürmige Stadtkirche ,
deren Inneres jüngſt reſtauriert wurde und neben dem Reliquienſchrein mit den Gebeinen des

heiligen Fridolin noch manch ſehenswerte Koſtbarkeit birgt , und dann an das einſt Freiherrlich
Schönau ' ſche Schlößchen mit ſeinen prächtigen Kaſtanienbäumen im Park .

Der Grabſtein Werner Kirchhofers und ſeiner Gattin Maria Urſula von Schönau , der durch
ſeinen Hinweis auf das in gegenſeitiger Liebe unvergleichliche Ehepaar wohl die erſte Veranlaſſung
zur Dichtung des „ Trompeters “ geworden iſt , wurde neuerdings vom Kirchhof in eine äußere Niſche
der Fridolinskirche verſetzt .

Säckingen , ein in ſeinen Bauten und nach ſeiner maleriſchen Lage ſehr hübſcher Ort , beſitzt
eine Kochſalztherme mit beträchtlichem Lithium - und Bromzuſatz ; ſie war ſchon im fünfzehnten
Jahrhundert vorteilhaft bekannt . Auch in induſtrieller Hinſicht iſt das Städtchen ſehr lebhaft auf⸗
geblüht . Die Seidenbandfabrikation beſchäftigt in der Stadt und ihrer weitern Umgebung allein
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gegen 2000 Arbeiter . Dazu kommen noch große Baumwollwebereien , Gummiwaren⸗ , Maſchinen⸗
und Tabakfabriken .

Die Umgebung iſt reich an herrlichen Ausflügen , deren erſter uns naturgemäß zum unfernen
Bergſee führt , von dem Scheffel ſingt :

Grüner Bergſee , Tannendunkel , Saß ich dort , es zog ein Rauſchen
Seid viel tauſendmal gegrüßet ! Durch das Schilf , die Waſſerlilien
Ich auch , der in ſpäten Tagen Hört ' ich leis zuſammen flüſtern ,
Dieſes Lied ſingt , freu ' mich eurer , Und es tauchten aus dem Grund die

Und ihr habt mich oft erquicket , Seejungfraun , das blaſſe , ſchöne
Wenn entfliehend aus des Städtleins Antlitz glänzt ' im Mondenſchein .
Kleinem Kram und kleinem Markte Herzerſchütternd , ſinnverwirrend
Mich der Schritt zu euch hinaustrug . Schwebte auf der Flut ihr Reigen ,

Und ſie winkten mir herüber .

Doch der Tannbaum hielt und warnt ' mich :

„Feſtgeblieben auf dem Erdreich !

Haſt im Waſſer nichts zu ſuchen ! “

Oftmals ſaß ich auf dem Steinblock ,
Den der Tanne wilde Wurzel

Feſt umklammert ; zu den Füßen

Wogt der See in leiſer Strömung .
Waldesſchatten deckt die Ufer , Grüner Bergſee , Tannendunkel ,

Doch inmitten tanzen flimmernd Schier wehmütig denk ' ich eurer .

Auf und ab die Sonnenſtrahlen . Bin ſeitdem , ein flücht ' ger Wand ' rer ,

Heil ' ge, große Stille ringsum , Ueber manchen Berg geſtiegen
Nur der Waldſpecht pickte einſam Und durch manches Land marſchieret ,
Hämmernd an die Tannenrinden . Sah des Meeres endlos Fluten ,
Durch das Moos und dürre Blätter Hörte die Sirenen ſingen ;
Raſchelte die grüne Eidechs , Doch noch oft durch die Erinn ' rung
Und ſie hub das kluge Aeuglein Zieht ein Rauſchen wie vom Bergſee ,
Fragend nach dem fremden Träumer . Wie von Tannenwipfeln , wie von

Ja , ich hab ' auch dort geträumet ; Heimat — Liebe — Jugendtraum !

Oft noch , wenn die Nacht herabſtieg ,

Zwiſchen vier waldbedeckten Hügeln ruht in idylliſcher Waldeinſamkeit der kleine See , von

Geſträuchen , dunkeln Tannen und ſchroffen Felspartien umgeben . Ein Felſen trägt die Inſchrift :
„ Dem Dichter Dr . Joſ . Vict . Scheffel die Stadt Säckingen 1875 . “ Ueber den See gleitet ein

kleiner Dampfer „Hiddigeigei “ , und leichte Gondeln durchfurchen ſeine kräuſelnden Wogen .

Sehr lohnend iſt auch ein Spaziergang über die gedeckte Rheinbrücke nach der Schweizer

Seite ; dort führt die Straße längs des Ufers , einen herrlichen Blick auf die Stadt gewährend ,

nach Stein , einer Station der von Baſel nach Zürich führenden Bötzbergbahn .

Herrliche Ausſicht auf das Rheinthal und die Schweizer Alpen gewährt der nahe , 711 Meter

hohe Eggberg , in deſſen Nähe , beſonders bei Jungholz , ganz gewaltige erratiſche Blöcke — der

größte iſt der Solſtein — Zeugnis geben von der großartigen Vergletſcherung des Schwarzwaldes
in der Eiszeit .

An Murg vorüber iſt in wenig Minuten Klein - Laufenburg erreicht , wo ſich , von der

Bahn aus ganz bequem ſichtbar , einer der ſchönſten Punkte am Oberrhein erſchließt . Durch eine
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höchſtens noch 20 Meter breite Felsſchlucht , den Laufen , zwängt der Strom ſeine gewaltige

Waſſermaſſe ſchäumend und toſend hindurch . Sein Bett iſt voll wilder Klippen , donnernd branden

die Wogen an den Steilwänden , über die eine zur Hälfte gedeckte Holzbrücke führt , welche das

badiſche Klein⸗Laufenburg mit dem ſchweizeriſchen Groß - Laufenburg verbindet . Erſteres iſt ein

kleiner , freundlicher Ort , in letzterem , einem recht hübſchen , altertümlichen Städtchen , erheben ſich

über den Wohnſtätten und über der ſchönen Pfarrkirche auf ſchroffem Kegel die Trümmer der

Ruine Habsburg⸗Laufenburg . Hat man den mit wohlgepflegten Anlagen umgebenen Schloßberg

erſtiegen , ſo bietet ſich nach allen Seiten ein feſſelnder Ausblick .

Von ganz beſonderer Bedeutung für Laufenburg iſt der Salmfang . Klein - Laufenburg zieht

aus der Fiſchereigerechtigkeit einen jährlichen Pachtzins von 9500 Mk . , Groß - Laufenburg etwa

Der Bergſee. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

doppelt ſoviel . An manchem Tage ſind an den verſchiedenen Fangſtellen ſchon über 150 Salme

gefangen worden . Der Salm , bis im Juli vollgeſtaltig , wird mit der im September beginnenden

Laichperiode mager und heißt alsdann Lachs . Die Fangſtellen heißen der „ Salmenwag “ oder

Schapf , je nach der Art der Fangeinrichtung . Der Wag beſteht aus einem Pfahlunterbau und

drei darüber geſtellten , mit Steinen beſchwerten Balken , dem „ Schwenkel “ . Dieſe ſind mit dem

4 —6 Meter ins Geviert faſſenden Netzen verbunden . Der Fiſcher ſitzt in kleiner Hütte über dem

Netze und hält in der Hand Schnüre , die nach verſchiedenen Punkten des Netzes auslaufen , und

an deren Ruck er ſpürt , wenn ein Salm ins Garn ging . Schnell löſt er die beſchwerten Schwenkel

aus , das Netz ſchnellt in die Höhe , der Fang iſt gemacht . Auch in ſogenannten Reuſen , die in

die Fangſtellen gehängt werden , in welche der Fiſch wohl eindringen , nicht aber wieder heraus⸗
ſchlüpfen kann , wird der Salm gefangen . Andere Fangmethoden ſind die mit dem Spreitgarn
und Ausländegarn , ſowie die ſogenannte Stuhlfiſcherei mit Lockfiſchen.







Jenſeits des Laufenburger Tunnels gelangen wir durch eine angenehme Hügellandſchaft zur

Station Albert - Hauenſtein , unterhalb welcher hart am Rhein die kleinſte deutſche Stadt Hauen⸗

ſtein mit nur 160 Einwohnern gelegen iſt . Zwar ſagt ein oberbadiſches Scherzwort :

Engen , Thengen , Blumenfeld

Sind die größten Städt ' der Welt —

aber Hauenſtein übertrifft dieſelben doch noch an geringer Einwohnerzahl . Einſt war das arm⸗

ſelige Oertchen das Haupt der Grafſchaft Hauenſtein oder des ſogenannten Hotzenwaldes ,
d. h. der Landſchaft zwiſchen Rhein , Wehra und Alb . Die Hotzen , wie die Bewohner der Gegend

ſeit alters wegen der „Hotze “ , der Pumphoſe der Männertracht , genannt werden , ſind ein eigen⸗

tümliches Völkchen , von deſſen ſchwer zu behandelnden Charaktereigenſchaften die Akten der Behörden

von Säckingen ebenſoviel zu erzählen wiſſen , wie die Regeſten von St . Blaſien , deſſen Kämpfe
mit den Hauenſteinern einen Hauptteil der Geſchichte der großen Abtei ausmachen . Die alte ,

ſchöne Tracht hat ſich noch vielfach erhalten , dagegen iſt die einſtige Ränkeſchmiederei , Händelſucht
und religiöſe Sektiererei im weſentlichen verſchwunden . Scheffels Trompeter giebt in dem Abſchnitt

„der Hauenſteiner Rummel “ eine vorzügliche Schilderung des an ſich ganz biederen Volksſtammes ,

der aber noch vor fünfzig Jahren dem Erzbiſchof von Freiburg und der badiſchen Regierung viel

Schwierigkeiten machte , da die Leute als Obrigkeiten nur den Papſt und das Haus Oeſterreich an⸗

erkennen wollten .

Weiterhin gelangen wir über Albbruck an der Ausmündung des Albthals nach Waldshut ,

einer recht anſehnlichen kleinen Stadt , maleriſch und höchſt ſtattlich auf dem Hochufer des Rheins

gelegen , der hier , unmittelbar unterhalb ſeines Zuſammenfluſſes mit der aus dem Berner Ober⸗

land kommenden Aare , einen halbkreisförmigen Bogen beſchreibt . Das hohe Alter der Siedelung

iſt erwieſen durch mannigfache Spuren aus der Römerzeit ; 1249 wurde der damals bereits an⸗

ſehnliche Ort von Kaiſer Rudolf zur Stadt erhoben , und die Sage meldet , daß , als ſich die Väter

der neuen Stadt über einen Namen nicht einigen konnten , ein Bäuerlein rief : „ Die Hut des

Waldes ſoll ſie ſein ! “ Dem Kaiſer gefiel das ſchnelle Wort , ſo erhielt ſie denn den Namen

„ Waldshut “ . Das Bild des Bäuerleins prangt noch heut im Stadtwappen . Als 1468 Walds⸗

hut ſich ſieben Wochen lang tapfer gegen die Schweizer verteidigte , wurde dem Wappen noch ein

roter Löwe beigefügt . Die Erinnerung daran hält noch jetzt alljährlich ein fröhliches Volksfeſt

mit Tanz und Beluſtigungen aller Art feſt , und auch der Name der „ Waldſtadt “ hat ſich im

Volksbewußtſein erhalten , wie bei Laufenburg , Säckingen und Rheinfelden auch , welche mit Walds⸗

hut heute noch überall „die vier Waldſtädte “ heißen .

Von dem großen Bahnhof , der Waldshut als einen Knotenpunkt wichtiger Bahnlinien — nach

Baſel , Zürich , Konſtanz und ins Wutachthal —kennzeichnet , führt eine ſchattige Allee zur Stadt .

Vor dem Stadtthor bietet ſich ein maleriſcher Blick auf die freundliche Umgebung und die ſchnee⸗

glänzenden Spitzen der Alpen . In der breiten Hauptſtraße fällt das altertümliche Rathaus an⸗

genehm auf . Iſt man durch das untere Thor geſchritten , ſo liegt die ausſichtsreiche Rheinterraſſe

vor uns . — Die Umgebung Waldshuts bietet eine große Anzahl lohnender Spaziergänge ; ſo vom

Bahnhof durch die Dachsſchlucht auf den Calvarienberg , zur Mayerhöhe , zum Haſpel ,

zum Hungerberg u. ſ. w. Von all dieſen Punkten bietet ſich die herrlichſte Alpenausſicht .

Auch das unferne Thiengen , das wir ſchon kennen lernten , als wir das Schlüchtthal herab⸗

wanderten , iſt ein betriebſames altes Städtchen mit Schloß und anſehnlicher Kirche . Viele Römer⸗



ſpuren weiſen darauf hin , daß hier , in nächſter Nähe der römiſchen Rheinbrücke bei Zurzach ,

welche die Straßenverbindung von Vindoniſſa ( Brugg ) an der Aare nach Norden vermittelte , be —

deutende Niederlaſſungen zu jener Zeit ſchon beſtanden haben . Von hier oder von der nächſten

Bahnſtation Oberlauchringen iſt auf guten Wegen mühelos der Ausflug nach der großen und ver —

hältnismäßig ſehr gut erhaltenen Ruine der Küſſaburg ( 631 m) zu machen . Sie ſteht auf einem

beherrſchenden Höhenpunkt der ſüdlich anſteigenden Klettgauhügel nicht weit vom jungen Oberrhein

entfernt , der gerade in dieſer vom großen Fremdenſtrom nicht allzuviel beſuchten Gegend wunder —

bar ſchön iſt . Unfern von der Küſſaburg ragen am Flußufer die Waſſerſtelzſchlöſſer auf , mit

denen uns Gottfried Keller durch eine ſeiner Züricher Novellen in ſo köſtlicher Weiſe bekannt ge —

macht hat . Bei dem nahe gelegenen Schweizer Städtchen Eglisau überſpannt eine großartige

Brücke der erſt 1897 fertig gebauten direkten Bahn Schaffhauſen - Zürich den Rhein mit hohem ,

elegantem Bogen . Ueberall auf den umgebenden Höhen erſchließen ſich wie auf der Küſſaburg

maleriſche Fernblicke , nicht zum mindeſten auf die hier ziemlich nahe gerückten Ketten der Schweizer

Alpen .
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